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Vorwort
Karl-Franzens-Universität Graz

Die Pflanzenwissenschaften an der Karl-Franzens-Universität Graz haben sich stets an 
den Herausforderungen der Forschung ihrer Zeit orientiert. Das gilt für den Begrün
der des Botanischen Instituts, Hubert Leitgeb (1835–1888), der auf dem Gebiet der 
Pflanzenphysiologie international Anerkennung erhielt, ebenso wie für die aktuellen 
Themenfelder, die sich von molekularen Mechanismen bis hin zu Ökosystemen span
nen. Auch in den interuniversitären Forschungsschwerpunkt „Umwelt und Globaler 
Wandel“ ist das Institut für Pflanzenwissenschaften eingebunden. 

Erfolgreiche Forschung schafft die Grundlage für Qualität in der Lehre. Das gilt 
in diesem Fall sowohl für die Studien Pflanzenwissenschaften, Molekularbiologie 
und Molekulare Mikrobiologie, die gemeinsam mit der TU Graz im Rahmen der Ko
operation NAWI Graz angeboten werden, als auch für die Studien Biologie und Phar
mazie. Zudem spielt das Institut für Pflanzenwissenschaften als starker Partner im 
Regionalen Fachdidaktikzentrum für Biologie und Umweltkunde Steiermark eine 
wichtige Rolle in der Vernetzung von Wissenschaft und Schule.

Eine ganz besondere Funktion kommt dem Botanischen Garten zu, der 2011 sein 
200-jähriges Bestehen feierte. 1811 von Erzherzog Johann gegründet, übersiedelte 
er 1888 vom Gelände des Joanneums an seinen heutigen Ort in der Schubertstraße. 
Mit rund 11.000 Pflanzen, die etwa 7000 verschiedenen Arten zuzuordnen sind, bie
tet er nicht nur der Forschung ein weites Feld, sondern ist mit seinem vielfältigen 
Programm an Veranstaltungen, Ausstellungen und Führungen auch Attraktion und 
grünes Refugium für Tausende BesucherInnen pro Jahr. 

Ich freue mich, dass die 16. Tagung der Österreichischen Botanikerinnen und 
Botaniker Graz als Veranstaltungsort gewählt hat. Mein Dank gilt den Organisator
Innen von Karl-Franzens-Universität und Universalmuseum Joanneum ebenso wie 
allen TeilnehmerInnen, die mit ihren Beiträgen und Diskussionen der Wissenschaft 
neue Impulse geben. 

Univ.-Prof. Dr. Christa Neuper
Rektorin der Karl-Franzens-Universität Graz
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Vorwort
Universalmuseum Joanneum

Die Botanische Sammlung am Universalmuseum Joanneum und die Karl-Fran
zens-Universität Graz sind vielfältig miteinander verbunden – nicht nur durch 
die Geschichte des Botanischen Gartens, der als Teil des 1811 gegründeten Joan
neums angelegt und 1888 von der Universität Graz übernommen wurde. Der 
wissenschaftliche Austausch zwischen diesen durchaus unterschiedlichen Institutio
nen war für Graz immer wichtig.

Das Universalmuseum Joanneum hat gerade in den letzten Jahren eine Ent
wicklung in die Breite vollzogen, in denen sich die Institution früherer Zeiten kaum 
wiedererkennen lässt. 

Kern dieser Veränderung ist die 2013 abgeschlossene Neuaufstellung des 
Naturkundemuseums mit einer Dauerausstellung, die die Objektfülle der natur
kundlichen Sammlungen mit grundlegenden Konzepten moderner Naturwissen
schaften verbindet und zu eigenem Nachforschen anregen soll. In Sonderaus
stellungen, denen in unserem Haus viel Raum gegeben wird, vertiefen wir uns 
inhaltlich in einzelne Themen und werfen dabei auch immer wieder die Frage 
nach unserem Umgang mit natürlichen Ressourcen und der gesellschaftlichen Re
levanz von Naturwissenschaften auf. Dieses Konzept wird vom Publikum gut ange
nommen: In den ersten 18 Monaten besuchten bereits rund 85.000 Menschen das 
Naturkundemuseum!

Abseits der „Schauseite“ des Museums konnten wir mithilfe des Landes Steier
mark für die naturkundlichen Abteilungen des Joanneums ein modernes Studien- 
und Sammlungszentrum in Graz-Andritz einrichten. Die dort vorhandenen Depots, 
Werkstätten und Labors ermöglichen eine zeitgemäße Sammlungsbetreuung und 
Forschungsarbeit. Dem Charakter eines Landesmuseums entsprechend, richtet sich 
heute der Fokus in der Sammlungs- und Forschungstätigkeit auf die Steiermark – 
ohne dabei zu übersehen, dass das Lokale nur mit Blick auf das Globale verstanden 
werden kann. Ein besonderes Anliegen ist es, interessierte Laien in die Forschungs- 
und Dokumentationsarbeiten einzubinden.

Die Erkenntnisse dieser Forschung wollen wir über Ausstellungen, diverse Ver
anstaltungen und Publikationen sowohl einem breiten Publikum als auch der Fach
welt vermitteln. Eine Veranstaltung wie diese hier ist dafür ganz besonders wichtig. 
Wir sind stolz, dieses Ereignis des wissenschaftlichen Austausches zusammen mit 
der Universität Graz ausrichten zu dürfen und wünschen allen Teilnehmern eine 
produktive Zeit. Den Teams beider Institutionen sei für die Organisation dieser 
Tagung ganz besonders gedankt.

Prof. Peter Pakesch	 HR Dr. Wolfgang Muchitsch
Intendant	 Direktor



�



�

Tagungsprogramm

Donnerstag, 25. September 2014

8.00–9.00:	 Anmeldung

9.00–9.15:	 Begrüßung

9.15–10.00:	 Pier Luigi Nimis (Trieste): Computer-aided tools for the 
identification of plants

10.00–10.30:	 Kaffeepause

10.30–12.30:	 Die Erforschung der Flora und ihrer Veränderungen (Vorträge)
Chair: Brigitta Erschbamer

10.30–10.45:	 Luise Schratt-Ehrendorfer, Harald Niklfeld, Christian Schröck & 
Oliver Stöhr: Planungsarbeiten zu einer 3. Auflage der Roten Liste 
der Farn- und Blütenpflanzen (Pteridophyta und Spermatophyta) 
Österreichs

10.45–11.00:	 Peter Schönswetter: Österreichische (Sub-)Endemiten – Mythen 
versus Daten

11.00–11.15:	 Konrad Pagitz: Die Rubus-Flora Italiens – eine Übersicht

11.15–11.30:	 Robert Hehenberger & Clemens Pachschwöll: Über die neue Flora 
der Bezirke Krems-Land und Krems-Stadt (NÖ) – ein zweiter 
Werkstattbericht

11.30–11.45:	 Steffen Hameister, Andreas Hudler, Agnes Steyrer & Karl-Georg 
Bernhardt: Aktuelle Verbreitung und genetischen Differenzierung 
der Krebsschere (Stratiotes aloides) in Niederösterreich und Wien

11.45–12.00:	 Bettina Michaela Leitner: Die historische und aktuelle Verbreitung 
des Lungen-Enzians (Gentiana pneumonanthe L.) im Bundesland 
Salzburg

12.00–12.15:	 Katharina Maria Liebrecht: Die historische und aktuelle Verbrei
tung von Polystichum braunii (Brauns Schildfarn) im Bundesland 
Salzburg

12.15–12.30:	 Marianne Klemun: Funktionen botanischer Gärten: Wissensräume 
im Wandel aus historisch-struktureller Sicht 

12.30–14.00:	 Mittagspause
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14.00–16.00:	 Pflanze, Vegetation und Umwelt (Vorträge)
Chair: Roland Eberwein

14.00–14.15:	 Silvia Winter, Monika Kriechbaum & Wolfgang Holzner: Wie 
vielfältig sind unsere Weingärten? Einfluss von Bewirtschaftung 
und Agrar-Umweltmaßnahmen

14.15–14.30:	 Wolfgang Willner: Was ist das Aremonio-Fagion (falls es überhaupt 
etwas ist)?

14.30–14.45:	 Anton Drescher & Christian Berg: Ruderale Gehölzvegetation in 
Österreich – Versuch einer Klassifikation

14.45–15.00:	 Philipp Sengl & Martin Magnes: Etablierung von Halbtrockenrasen 
auf ehemaligen Ackerflächen – Ansaat vs. natürliche Kolonisation

15.00–15.15:	 Leonid Rasran: Entwässerungsgräben: Management und 
Bedeutung als Sonderhabitate für den Erhalt der Phytodiversität im 
intensiv genutzten Marschgrünland in Schleswig-Holstein

15.15–15.30:	 Jörg Böckelmann, Karl-Georg Bernhardt, Karin Tremetsberger & 
Kateřina Šumberová: Fitness und Keimfähigkeit von Cyperus fuscus 
in naturnahen und sekundären Habitaten

15.30–15.45:	 Michel Max Kalas: Entwicklung von Krummholz-Beständen nach 
Feuer im Nationalpark Kalkalpen

15.45–16.00:	 Andreas Bohner: Narzissen-Wiesen im Steirischen Salzkammergut 

16.00–16.45:	 Kaffeepause

16.45–18.00:	 Postersession I: Floristik und Vegetationskunde 
Chair: Martin Magnes

19.30:	 Konferenz-Mixer
in den Gewächshäusern des Botanischen Gartens Graz

Freitag, 26. September 2014

8.15–10.00:	 Pilze, Flechten und Mikroorganismen (Vorträge)
Chair: Martin Grube

8.15–8.30:	 Stefanie Maier & Martin Grube: Lichens as an important regulator 
of microbial communities in biological soil crusts

8.30–8.45:	 Ines A. Aschenbrenner, Massimiliano Cardinale, Gabriele Berg & 
Martin Grube: Microbial cargo: bacteria on vegetative propagules 
of lichens
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8.45–9.00:	 Fernando Fernández-Mendoza & Christian Printzen: Symbiont 
happens. Ecological and evolutionary perspectives on photobiont 
use in Cetraria aculeata

9.00–9.15:	 Philipp Resl, Toby Spribille & Helmut Mayrhofer: Adaptive 
evolution modeling reveals a high degree of niche conservatism in 
Baeomycetalean fungi

9.15–9.30:	 Peter O. Bilovitz, Helmut Mayrhofer & Juri Nascimbene: Terricole 
Flechten in Gletschervorfeldern der Ostalpen – Diversität, 
Abundanz, Vergesellschaftung

9.30–9.45:	 Antonia Fleischhacker, Theodora Kopun, Josef Hafellner, Martin 
Grube & Lucia Muggia: Next generation sequencing-Analyse 
zeigt hohe Diversität von flechtenassoziierten Pilzen in alpinen 
Habitaten

9.45–10.00:	 Christian Scheuer, Peter Zwetko & Paul Blanz: Phytoparasitische 
Pilze Österreichs – dokumentiert im Herbarium des Instituts für 
Pflanzenwissenschaften der Universität Graz

10.00–10.30:	 Kaffeepause

10.30–12.30:	 Systematik und Evolution von Gefäßpflanzen (Vorträge)
Chair: Karin Tremetsberger

10.30–10.45:	 Ramin Nikzad, Christoph Dobeš & Johannes Saukel: Infrarot-
Spektroskopie als eine „neue“, minimal invasive und schnelle 
Methode zur Identifizierung von Ploidiestufen

10.45–11.00:	 Clara Bertel, Božo Frajman, Karl Huelber, Ovidiu Paun, Ruth 
Flatscher & Peter Schönswetter: Can environmentally induced 
phenotypic variation lead to recurrent speciation? – Insights from 
the mountain plant Heliosperma pusillum (Caryophyllaceae)

11.00–11.15:	 Christoph Dobeš, Andrea Lückl, Lea Kausche, Susanne 
Scheffknecht, Dagmar Prohaska, Christina Sykora & Juraj Paule: 
Die Verbreitung von Apomixis in der Rosaceen-Tribus Potentilleae: 
Stammesgeschichte, Biogeographie und Taxonomie

11.15–11.30:	 Božo Frajman & Peter Schönswetter: Origin of the Austrian 
endemics Knautia carinthiaca and K. norica and other recent 
discoveries about the evolution of Knautia sect. Trichera (Dip
sacaceae)

11.30–11.45:	 Marianne Magauer, Peter Schönswetter & Božo Frajman: Nicht 
so „unkritisch“ wie angenommen: Verwandtschaftsverhältnisse 
innerhalb der disjunkt verbreiteten Alyssum ovirense Gruppe (Obir-
Steinkraut, Brassicaceae)
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11.45–12.00:	 Matthias Kropf, Kristina Plenk, Maria Höhn, Mike Thiv & Katharina 
Bardy: Steppe plants in Central Europe: further insights based on 
AFLP and cpDNA sequence variation

12.00–12.15:	 Kristina Plenk, Friederike Göd, Monika Kriechbaum & Matthias 
Kropf: The seasonal dimorphism of the biennial grassland species 
Gentianella bohemica (Gentianaceae) – gentic patterns among and 
within different generations of both flowering morphs

12.15–12.30:	 Dominik Regele, Michael Grünebach, Brigitta Erschbamer & Peter 
Schönswetter: Die Rauschbeeren (Vaccinium uliginosum agg.) in 
den Alpen: zwei Arten oder doch nur eine? 

12.30–14.00:	 Mittagspause

14.00–14.45:	 Systematik und Evolution der Hyazinthengewächse (Vorträge)
Chair: Božo Frajman

14.00–14.15:	 Michael Pinter, Mario Martínez-Azorín, Martin Pfosser & 
Wolfgang Wetschnig: Duftende Schönheiten – die Gattung Tenicroa 
Raf. im Wandel der Zeit

14.15–14.30:	 Walter Knirsch, Mario Martínez-Azorín, Martin Pfosser & 
Wolfgang Wetschnig: Zur Taxonomie der madegassischen Gattung 
Rhodocodon Baker (Hyacinthaceae)

14.30–14.45:	 Andreas Brudermann, Walter Knirsch, Mario Martínez-Azorín, 
Martin Pfosser, Edith Stabentheiner & Wolfgang Wetschnig: Zur 
Samenmorphologie der madegassischen Hyacinthaceae-Gattung 
Rhodocodon Baker

14.45–15.30:	 Neophyten (Vorträge)
Chair: Wolfgang Willner

14.45–15.00:	 Michael Hohla: Neo-Neophyten – aktuelle Zugänge der Flora 
Österreichs

15.00–15.15:	 Agnes S. Dellinger, Franz Essl & Stefan Dullinger: Die Rolle 
des Reproduktionssystems bei Pflanzeninvasionen und seine 
Auswirkungen auf die Besiedlung von Nischen im Invasionsgebiet

15.15–15.30:	 Christian Berg & Anton Drescher: Ursachen der Ausbreitung 
„ruderaler Wälder“ in Österreich

15.30–15.45:	 Dietmar Brandes: Neophyten an Flussufern Mitteleuropas

15.45–16.15:	 Franz Essl: Österreichs Pflanzenwelt im globalen Treibhaus
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16.15–16.45:	 Kaffeepause	

16.45–18.00:	 Postersession II: Kryptogamen, Systematik und Neophyten 
Chair: Toby Spribille

18.00-19.00:	 Führung durch die Dauerausstellung des Naturkundemuseums

Samstag, den 27.09.2014

8.00–16.00:	 Exkursion

Exkursion 1:	 Hochschwab-Ost: Aflenzer Staritzen (Anforderungen: mittel) 
Leitung:	 Josef Hafellner

Bei sicherem Wetter wandern wir vom Seebergsattel (ca. 1250 m s. 
m.) entlang eines markierten Steiges auf die Seeleiten (ca. 1750 m 
s. m.) und durchqueren dabei charakteristische Vegetationstypen 
der nördlichen Kalkalpen (Bergschuhe! Regenschutz und Jause 
nicht vergessen!).

Alternativprogramm bei Schlechtwetter: Wanderung durch das 
Seetal in Richtung Florlhütte oder andere Wanderung in einer ge
schützten Tallage.

Exkursion 2:	 Serpentinstandort Gulsen bei Kraubath (Anforderungen: leicht) 
Leitung:	 Martin Magnes

Die Exkursion führt zum Serpentinitstock der Gulsen bei Kraubath 
(Steiermark, Murtal). Wir wandern entlang eines Steiges, den 
im vorigen Jahrhundert Bergknappen errichtet haben, starten in 
einer Seehöhe von 628 m und werden etwa 100–150 Höhenmeter 
in Richtung Gipfel des Mittagskogels wandern. Je nach Witterung 
werden wir uns etwa drei Stunden im Gelände aufhalten und an
schließend in Kraubath für eine Stärkung einkehren.

Die bemerkenswerteste Art auf der Gulsen ist das hier endemische 
Sempervivum pittonii (Crassulaceae), dessen nächste Verwandte 
(S. leucanthum) ein kleines Areal in Bulgarien besiedelt. Dies 
schließt eine Einwanderung erst nach der letzten Eiszeit aus und 
deutet auf Paläoendemismus – möglicherweise haben Teile der Fels
spaltenvegetation eine Geschichte bis in das Tertiär!
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Vortrag

Microbial cargo: bacteria on vegetative propagules of lichens

Ines Aline Aschenbrenner1,2, Massimiliano Cardinale2, Gabriele Berg2  
& Martin Grube1

1	 Institute of Plant Sciences, University of Graz, Holteigasse 6, 8010 Graz
2	 Institute of Environmental Biotechnology, Graz University of Technology, Petersgasse 12, 8010 

Graz

According to recent research bacteria contribute as ubiquitous associates to the 
lichen symbiosis. However the variation of the microbiomes within species and 
across geographically separated populations remained largely unknown, but may 
be influenced by the propagation modes of lichens. Many lichens evolved vertical 
transmission of both fungal and algal partners in specifically designed mitotic propa
gules. Bacteria, if co-transmitted with these symbiotic propagules, could therefore 
contribute to a geographical structure of lichen associated microbiomes. Lobaria 
pulmonaria was sampled from three localities in Eastern Austria to analyze their 
associated bacterial communities by bar-coded pyrosequencing, network analysis 
and fluorescence in situ hybridization. For the first time, bacteria were documented 
to densely colonize symbiotic propagules of lichens. The propagules share the 
overall bacterial community structure at phylum level with the thalli except for 
Nostocophycidae, and with Alphaproteobacteria as predominant group. All three 
sampling sites share a certain fraction of the microbiome. Our findings of potential 
co-dispersal with the host structures contribute new aspects to the “everything is 
everywhere” theme.
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Poster

Die Sand-Schwertlilie (Iris humilis ssp. arenaria) in Österreich

Gabriele Bassler

Institut für Botanik, Universität für Bodenkultur Wien, Gregor-Mendel-Straße 33, 1180 Wien;  
gabriele.bassler@boku.ac.at

Ziel des Projektes war es die österreichischen Populationen der stark gefährdeten Iris 
humilis ssp. arenaria hinsichtlich ihrer Lebensfähigkeit zu untersuchen, Gefährdun
gen aufzuzeigen und Managementvorschläge zu unterbreiten. 

Zu diesem Zweck wurden pro Population 5 bis 15 Dauerquadrate angelegt, 
auf denen Keimlinge, generative und fertile Triebe, Blüten, Kapseln und Samen pro 
Kapseln gezählt wurden. Weiters wurden die Bestandesgrößen der Populationen 
erhoben, wobei jeweils ein handgroßer Fleck als ein „Individuum“ gezählt wurde. 
Bei den Auswertungen wurde die Einflüsse der Witterung, der umgebenden Vegeta
tion (Trockenrasen, Zwergweichsel-Gebüsch, Hochgras-Bestand) und der Bestandes
größe der Population auf verschiedene Fitnessparameter getestet.

Im nordwestlichen Weinviertel kommen fünf Populationen vor, wobei Etz
mannsdorf bei Straning mit ca. 1000 „Individuen“ die größte darstellt. Eine isolierte 
Population befindet sich in Kronberg (zentrales Weinviertel) mit unter 100 „Indivi
duen“.

Die Keimung wurde sowohl stark von der Witterung als von der Begleitvegeta
tion beeinflusst: In feuchten Jahren keimten signifikant mehr Samen als in trocke
nen. Die meisten Samen keimten in lückiger Trockenrasenvegetation, einige im 
Zwergweichsel-Gebüsch, wohingegen in Hochgras-Beständen nahezu keine Kei
mung stattfand. Der Austrieb von vegetativen Trieben war ebenfalls in feuchten 
Jahren höher. 

Das gesamte Populationswachstum hängt von der Feuchtigkeit des Jahres, 
der Population und der Umgebungsvegetation ab, wobei sich Bestände in 
Trockenrasen unter den günstigen Witterungsbedingungen der Untersuchungs
periode verdoppelt haben, während jene in Hochgrasbeständen stabil blieben. 
Zusammenfassend kann man sagen, dass „Kronberg“ die Population ist, die die gering
ste Fitness aufweist, was höchstwahrscheinlich mit der geringen Populationsgröße 
bei gleichzeitig hohem Isolationsgrad zusammenhängt. Die größte Population in 
Etzmannsdorf weist das größte Wachstum auf. Die anderen Populationen schneiden 
bei dem einen oder anderen Fitnessparameter schlechter ab, insgesamt gleichen 
sich die Parameter – gemessen am Populationswachstum – jedoch wieder aus. 
Für die Naturschutzpraxis bedeuten diese Ergebnisse, dass – von Kronberg abgesehen 
– primär nicht verringerte Fitness in kleinen Populationen das Problem ist, sondern 
veränderte Konkurrenzverhältnisse in sukzessional veränderten Trockenrasen. Hoch
gras- und Zwergweichsel-Bestände könnten durch Schafbeweidung oder händische 
Mahd optimiert werden.
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Vortrag

Ursachen der Ausbreitung „ruderaler Wälder“ in Österreich

Christian Berg & Anton Drescher

Institut für Pflanzenwissenschaften, Universität Graz, Holteigasse 6, 8010 Graz

Im österreichischen Tiefland ist seit 1950 eine deutliche Zunahme von neophytischen 
Baumarten wie Robinia pseudacacia, Acer negundo, Ailanthus altissima, Juglans 
nigra, Fraxinus pennsylvanica, Paulownia tomentosa und Aesculus hippocastanum 
festzustellen. Sie dringen in vorhandene Waldgesellschaften ein oder formen 
eigene Bestände. In der Österreichischen Vegetationsdatenbank finden sich 895 
Vegetationsaufnahmen mit einer dieser Arten in irgendeiner Schicht, die wir hier 
„ruderale Wälder“ nennen. Der Datenbestand gliedert sich ungefähr zur Hälfte in 
Aufnahmen von aktuellen oder ehemaligen Auenstandorten und in Aufnahmen 
mesophiler Standorte. Auf der Suche nach den wichtigsten Ursachen für die Zu
nahme analysierten wir funktionale Muster und Indikator-Eigenschaften der Arten
zusammensetzung aus der BIOLFLOR-Datenbank in zeitlichen und räumlichen 
Serien. 

In den Beständen nahm die durchschnittliche Bedeckung neophytischer 
Arten und neophytischer Gehölze signifikant zu. Indikatoren der „Synanthropisie
rung“ wie Hemerobie- und Urbanophilie-Werte zeigten die gleiche Tendenz. Diese 
Werte sanken aber mit zunehmender Entfernung von versiegelten Flächen. Einige 
Indikatoren zeigten unterschiedliche Tendenzen in Auenstandorten und meso
philen Standorten. So nahm der Anteil indigener Arten an der Bedeckung auf me
sophilen Standorten ab, wogegen er auf Auenstandorten gleich blieb. Ellenbergs 
Nährstoffzeigerwerte erhöhten sich in nur in den mesophilen Standorten, Ellenbergs 
Feuchte-Werte sanken nur in den Auenstandorten. 

Eine Frage war natürlich, ob der Klimawandel hier eine Rolle spielt. Dazu haben 
wir die „Thermophilisation“ (Zunahme wärmeliebender Arten) und die „Lauro
phyllisation“ (Zunahme laurophyller Arten) untersucht. Eine leichte Zunahme 
wärmeliebender Arten konnte nur in den Auwäldern nachgewiesen werden. 
Laurophyllisation war in keinem Fall nachweisbar. 

Unsere Auswertung zeigt, dass die Zunahme ruderaler Wälder in Österreich 
ein Ergebnis des direkten anthropogenen Störeinflusses des Menschen ist und 
ihren Ausgangspunkt im menschlichen Siedlungsraum hat. In Auwäldern spielt 
die natürliche Dynamik eine große Rolle, jedoch wird auch hier das Eindringen 
neophytischer Baumarten durch anthropogene Störung maßgeblich verstärkt. Ein 
Einfluss des Klimawandels war dagegen nicht eindeutig nachweisbar.
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Die Duft-Becherglocke (Adenophora liliifolia, Campanluaceae)  
am Grazer Plabutsch (Steiermark)

Lisa Bernhard & Martin Magnes

Institut für Pflanzenwissenschaften, Universität Graz, Holteigasse 6, 8010 Graz

Die in Österreich stark gefährdete Duft-Becherglocke kommt in Österreich nur mehr 
in Niederösterreich und an zwei kleinen Fundpunkten in der Steiermark vor. In der 
vorliegenden Arbeit, einem Auszug aus einer Bakkalaureatsarbeit der Erstautorin, 
wurden die Becherglocken-Bestände am Plabutsch bei Graz untersucht. Neben Indi
viduenzahl, Blühzeitpunkt und Wuchshöhe wurden auch die Blütenlängen und Blü
tenanzahl der Individuen an den drei kleinen Funkpunkten aufgenommen um aus 
diesen Merkmalen die Vitalität abzuleiten. Diese Daten wurden mit PAR-Messungen 
an den Fundpunkten korreliert. Um die Becherglocken-Standorte bestimmten Pflan
zengesellschaften zuordnen zu können, wurden Vegetationsaufnahmen im Zeitraum 
Juni bis Juli 2013 nach der Methode von Braun-Blanquet durchgeführt. 

Es zeigte sich, dass die Strahlungsstärke offensichtlich auf Wuchshöhe und 
Blütenlänge sowie Blühbeginn einen signifikanten Einfluss hat. Die Verbuschung 
auf der „ehemaligen Mähwiese“ sowie die zunehmende Kronendeckung an den 
Waldrandstandorten stellen durch Verdunkelung ein enormes Problem für die 
lichtbedürftige und konkurrenzschwache Art dar. Pflanzensoziologisch sind die 
Fundorte am Plabutsch Lichtungen eines Zyklamen-Buchenwaldes (Cyclamini-
Fagetum) und einer Übergangsgesellschaft zwischen einer Mittelklee-Hainwachtel
weizen-Saumgesellschaft (Trifolio medii-Melampyretum nemorosi) und einer 
Knollen-Hahnenfuß-Glatthaferwiese (Ranunculo bulbosi-Arrhenatheretum) einzu
ordnen.

Um die letzten kleinen Bestände dieser raren Schönheit zu bewahren, sollten 
die Waldrand-Bestände freigeschnitten und der Wiesenbereich zweijährlich ab Ende 
August gemäht werden. Da es sich bei einem Keimversuch zeigte, dass die Keimfähig
keit gering ist, müssten die wenigen verbliebenen Individuen händisch bestäubt und 
eine Erhaltungskultur angelegt werden. 
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Ex-situ conservation: Auswirkung der Langzeitlagerung von 
Diasporen in einer Seedbank auf ihre Keimfähigkeit am Beispiel 
von Cyperus fuscus (Cyperaceae)

Karl-Georg Bernhardt, Jörg Böckelmann, Karin Tremetsberger, Roman Tumpold  
& Michaela Wernisch 

Institut für Botanik, Universität für Bodenkultur Wien, Gregor-Mendel-Straße 33, 1180 Wien;  
karl-georg.bernhardt@boku.ac.at

Seit 10 Jahren (2004) wird an der Universität für Bodenkultur Wien eine Seedbank 
für gefährdete Wildpflanzenarten aufgebaut. Ziel dieser Seedbank ist es, Populatio
nen gefährdeter, insbesondere aquatischer und semiaquatischer Arten, ex situ zu 
erhalten. Neben diesem Ziel stehen die Entwicklung verschiedener Lagerstrategien 
für unkonventionelle Arten sowie Forschungen zur phänotypischen und genetischen 
Variabilität dieser Pflanzenarten.

Am Beispiel von Cyperus fuscus wird gezeigt, dass sich eine Langzeitlagerung 
bei -20 °C positiv auf die Keimfähigkeit auswirken kann. Im Keimversuch wurden 
Populationen unterschiedlicher europäischer Herkunft verglichen: Dabei wurden 
bis zu 13 Jahre gelagerte Samen mit relativ frisch gesammelten Populationen von 
2012/2013 verglichen. Es zeigt sich, dass die Herkunft der Populationen bei längerer 
Lagerungszeit keinen Einfluss zeigt und dass die absolute Keimrate sowie die Keim
geschwindigkeit mit längerer Lagerungszeit positiv korreliert sind. Daraus ergeben 
sich für den ex-situ Schutz zwei Konsequenzen:

1.	 Regelmäßige Keimtests, die die eingelagerte Samenmenge reduzieren, sind 
nicht notwendig.

2.	 Die ex-situ Lagerung bei -20 °C wirkt sich positiv auf die Keimfähigkeit aus und 
ist damit ein Grundbaustein des ex-situ-Naturschutzes.
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In-situ conservation: Maßnahmen zur Bestandssicherung 
gefährdeter Populationen von Stratiotes aloides in Nieder
österreich und Wien

Karl-Georg Bernhardt, Andreas Hudler, Marie-Louise Oschatz & Steffen Hameister 

Institut für Botanik, Universität für Bodenkultur Wien, Gregor-Mendel-Straße 33, 1180 Wien; 
karl-georg.bernhardt@boku.ac.at

In regulierten Flussläufen sind die Auswirkungen einer fehlenden Gewässerdynamik 
vielfältig. Das Ausbleiben einer natürlichen Hochwasserdynamik hat unter anderem  
das Fehlen von Umlagerungsprozessen und Altwasserdurchspülungen zur Folge und 
betrifft auch die Ausbreitung vegetativer Propagulen. Pflanzenarten, die auf solche 
dynamischen Prozesse angewiesen sind, da sie nur in sauerstoffreichem Wasser kon
kurrenzstark sind, werden zurückgedrängt. Die Krebsschere (Stratiotes aloides) ist 
eine solche auentypische Pflanzenart. Unter günstigen Bedingungen kann diese Art 
auffallende Massenbestände bilden. Diese stehen gelegentlich mit menschlicher 
Nutzung in Konflikt (z. B. Angler), so dass rezente Krebsscherenbestände auch durch 
Räumungen gefährdet sind. In Niederösterreich und Wien ist die Art mittlerweile auf 
wenige Standorte beschränkt. Diese isolierten Vorkommen lassen eine genetische 
Verarmung vermuten, zumal ausschließlich vegetative Vermehrung beobachtet 
wurde.

Im Rahmen eines größeren Projektes fand ein Populationsmonitoring an den 
vorhandenen „Krebsscherengewässern“ statt. Dieses beinhaltete auch eine Analyse 
der chemischen und physikalischen Bedingungen sowie der Begleitvegetation. Neben 
der Phänologie, Erhebung von Bestandsdichten und dem Anteil von männlichen bzw. 
weiblichen Individuen, wurden auch Analysen zur genetischen Variabilität durch
geführt. Als Folge der Ergebnisse wird das Gewässer in Niederösterreich (Tullner
felder Donauauen) ökologisch saniert und ein geeignetes Gewässer in diesem Land
schaftsausschnitt beimpft. Diese in-situ-Maßnahmen werden vom Botanischen Gar
ten der Universität für Bodenkultur Wien koordiniert.
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Einfluss von Fruchtfolgegestaltung und Düngeverhältnissen auf 
die Phytodiversität in der Diasporenbank und oberirdischen 
Vegetation biologisch bewirtschafteter Ackerflächen

Karl-Georg Bernhardt, Marie-Louise Oschatz, Daniel Laubhann  
& Mathilde Stallegger 

Institut für Botanik, Universität für Bodenkultur Wien, Gregor-Mendel-Straße 33, 1180 Wien; 
karl-georg.bernhardt@boku.ac.at

Im Rahmen eines geförderten Projektes (MUBIL) wurden die Auswirkungen der Be
wirtschaftungsumstellung landwirtschaftlicher Flächen auf die Vielfalt der Acker
begleitflora nach einer zehnjährigen Untersuchungsperiode analysiert. Ziel dieser 
Arbeit war es, einerseits die Auswirkungen der Umstellung von konventioneller auf 
biologische Bewirtschaftung, und andererseits den Einfluss verschiedener biologi
schen Düngungsvarianten bzw. -systeme auf die Zusammensetzung und Menge 
vorhandender Arten in der Ackerbegleitflora zu untersuchen. Des Weiteren wurde 
ermittelt, ob die Umstellung auf ökologischen Landbau im Untersuchungsgebiet, 
inmitten einer sehr intensiv bewirtschafteten Agrarlandschaft wie dem Marchfeld, 
sich überhaupt in einer Veränderung der Ackerbegleitfora, insbesondere auch in einer 
Erhöhung der Phytodiversität, widerspiegelt. Dafür wurde zum einen die oberfläch
liche Ackerbegleitflora untersucht, zum anderen die Diasporenbank als wichtiger 
Bestandteil der Phytozönose erhoben. Die Gesamtheit der lebensfähigen Samen bzw. 
Früchte im Boden („Diasporenbank“) spielt eine wichtige Rolle in der Erhaltung der 
floristischen Diversität und beeinflusst entscheidend die Sekundärsukzession. 

Neben der Sukzession aus der Diasporenbank spielt der Eintrag von Samen 
bei der Wiederbesiedlung von Flächen eine Rolle. Um den Einfluss dieses Vektors 
abschätzen zu können, wurde 2012 eine floristische Kartierung der Umgebung in 
einem Umkreis von 1 km durchgeführt. 

Die Artenzahl der Ackerbegleitflora schwankt über die Jahre beträchtlich und 
insgesamt unterscheidet sie sich nur geringfügig von der Artenzahl der umliegen
den Flächen. Die Diasporenmengen korrelieren in ihrer Menge mit der Oberflächen
vegetation und beide hängen wiederum stark von der angebauten Kulturart ab. Die 
Düngevarianten zeigen bisher keinen Einfluss.
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Can environmentally induced phenotypic variation lead to 
recurrent speciation? – Insights from the mountain plant 
Heliosperma pusillum (Caryophyllaceae)

Clara Bertel1, Božo Frajman1, Karl Hülber2, Ovidiu Paun2, Ruth Flatscher2  
& Peter Schönswetter

1	 Institut of Botany, University of Innsbruck, Sternwartestraße 15, 6020 Innsbruck;  
clara.bertel@uibk.ac.at

2	 Department of Botany and Biodiversity Research, University of Vienna, Rennweg 14,  
1030 Vienna

Evolution is strongly influenced by natural selection, favoring individuals adapted in 
morphology and physiology to the environmental conditions at their natural growing 
site. Heliosperma pusillum and H. veselskyi (Caryophyllaceae) from the south-eastern 
Alps represent an example of morphological and functional (phenotypic) adaptation 
to divergent environmental conditions: H. pusillum forms compact cushions with 
short glabrous leaves and occurs in open, wet rock habitats in the alpine belt. In 
contrast, H. veselskyi exhibits a more slender growth form with elongated leaves 
and sticky glandular hairs and inhabits shallow caves and cliff overhangs below the 
timberline. Although phenotypic divergence remains stable (observations of two 
consecutive generations in a common garden), both taxa are not divergent in their 
DNA sequence (as shown by AFLP, RADseq) and are able to interbreed (as shown by 
crossing experiments).

Investigating plants from six geographical regions, each containing two closely 
situated populations of both taxa, we aim to study (1) phenotypic divergence, (2) its 
underlying molecular mechanisms and (3) its stability across divergent environmen
tal conditions and across generations. Phenotypic divergence will be characterized 
by morphometric, anatomical and ecophysiological studies and will be related to 
environmental conditions at the growing sites (measurement of abiotic climate con
ditions, monitoring of accompanying species). Fitness of taxa across different environ
ments will be assessed by transplantation experiments and common garden experi
ments. Genetic analyses will concentrate on comparison of genetic and epigenetic 
differences between taxa and their stability across generations employing recently 
developed sequencing techniques (regular RNAseq and RNAseq in the presence of 
bisulfite).

By investigating different levels of phenotypic adaptation, we aim to gain in
sights into the probable recent and convergent evolution of specialised ecotypes in 
response to environmental conditions.
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Terricole Flechten in Gletschervorfeldern der Ostalpen – 
Diversität, Abundanz, Vergesellschaftung

Peter O. Bilovitz1, Helmut Mayrhofer1 & Juri Nascimbene2

1	 Institut für Pflanzenwissenschaften, Universität Graz, Holteigasse 6, 8010 Graz;  
pe.bilovitz@uni-graz.at

2	 Dipartimento di Scienze della Vita, Università di Trieste, Via Giorgieri 10, 34127 Trieste, Italia

Boden bewohnende Flechten in Gletschervorfeldern sind weitgehend unerforscht. 
Diese Organismen sind allerdings gut geeignete Indikatoren für verschiedenste 
Umweltstörungen alpiner Lebensräume, da sie unmittelbaren Kontakt mit dem Erd
boden haben, in Konkurrenz mit Pflanzen stehen und auf menschliche Einflüsse sen
sibel reagieren. Im Rahmen eines Projektes über den Einfluss sich ändernder lokaler 
Bedingungen auf das Flechtenvorkommen in Gletscherrückzugsgebieten, unter
suchten wir die terricole Flechtenflora von fünf Gletschervorfeldern der Ostalpen 
(Gaisbergferner und Pasterze in Österreich, Rötkees und Matscherferner in Italien, 
Morteratschgletscher in der Schweiz). Es wurden drei Bereiche mit zunehmender 
Entfernung von der jeweiligen Gletscherfront festgelegt, die einem Gradienten des 
Moränenalters entsprechen. In jedem Bereich wurden fünf zufällig angeordnete Auf
nahmeflächen mit jeweils einer Fläche von 1 m2 ausgewählt und sämtliche Erdboden 
und absterbende Pflanzenreste sowie Moose besiedelnde Flechten aufgenommen. 
Der mit der Entfernung zum Gletscher zunehmende Artenreichtum scheint den Gra
dienten des Moränenalters widerzuspiegeln, in dem Flechtengemeinschaften umso 
diverser werden, je mehr das Substrat zur Ruhe kommt.
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Lichens of the Alps – an annotated catalogue sees the light of day

Peter O. Bilovitz1, Pier Luigi Nimis2, Stefano Martellos2, Philippe Clerc3,  
Tassilo Feuerer4, Josef Hafellner1, Claude Roux5 & Helmut Mayrhofer1

1	 Institut für Pflanzenwissenschaften, Universität Graz, Holteigasse 6, 8010 Graz, Austria; 
pe.bilovitz@uni-graz.at, josef.hafellner@uni-graz.at, helmut.mayrhofer@uni-graz.at

2	 Dipartimento di Scienze della Vita, Università di Trieste, Via Giorgieri 10, 34127 Trieste, Italia; 
nimis@units.it, martelst@units.it

3	 Conservatoire et Jardin botaniques de la Ville de Genève, Case Postale 60, 1292 Chambésy 
(GE), Switzerland; Philippe.Clerc@ville-ge.ch

4	 Biozentrum Klein Flottbek und Botanischer Garten, Universität Hamburg, Ohnhorststraße 18, 
22609 Hamburg, Germany; Tassilo.Feuerer@gmx.de

5	 Chemin des Vignes-Vieilles, 84120 Mirabeau, France; claude.roux21@wanadoo.fr

The Alps are one of the largest continuous natural areas in Europe, stretching 
approximately 1,200 kilometres across eight countries, and including fourteen 
national parks. The Alpine Convention emphasizes the importance of this area and 
encourages transnational research and conservation projects. Lichens as unique 
models of fungal symbioses with macroscopically recognizable, light-exposed 
individuals are a predominant symbiotic life form of higher altitudes in the Alps. 
National checklists or catalogues exist for Austria, France, Germany, Italy, Slovenia, 
and Switzerland. A comprehensive checklist of the lichens of the Alps is long over
due and will enable us to compare, for instance, the genera or species diversity of 
the Alps with those of other mountain systems of the world. The compilation of such 
a catalogue has been initiated as a multi-authored project more than ten years ago, 
which has unfortunately come to a standstill. We are now summarizing the abund
ant but scattered baseline information on lichen biodiversity in the Alps, which will 
lead to a transnational inventory of all lichen taxa present in the Alps, including data 
on their ecology. This information will be of use for experts, decision-makers, and 
amateur researchers.
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Fitness und Keimfähigkeit von Cyperus fuscus in naturnahen und 
sekundären Habitaten

Jörg Böckelmann1, Karl-Georg Bernhardt1, Karin Tremetsberger1  
& Kateřina Šumberová2

1	 Institut für Botanik, Universität für Bodenkultur Wien, Gregor-Mendel-Straße 33, 1180 Wien
2	 Department of Vegetation Ecology, Academy of Sciences of the Czech Republic, Brno

Zwergbinsengesellschaften (Isoëto-Nanojuncetea) sind semi-aquatische, einjähri
ge Pflanzengesellschaften, die von periodischen Schwankungen des Wasserspie
gels abhängig sind. Die Verbreitung dieser Pflanzengesellschaften ist in Europa 
rückläufig und durch die NATURA 2000 Richtlinie als FFH-Lebensraum geschützt 
(Code: 3130). Die Ausbildung einer Samenbank ist für diese Arten von fundamen
taler Bedeutung und spielt eine wichtige Rolle in deren Lebenszyklus. Als wichtige 
sekundäre Habitate fungieren traditionell bewirtschaftete Fischteiche und Fisch
hälter, die ihren europäischen Verbreitungsschwerpunkt in der Böhmischen Masse 
in der Tschechischen Republik haben. Unsere Untersuchung stellen die Frage nach 
der Fitness dieser Art an den verschiedenen Standorten und somit nach der Natur
schutzrelevanz der anthropogenen Habitate.

Cyperus fuscus ist ein typischer Vertreter dieser Gesellschaften und im Sommer 
2012 wurden, im Zuge eines FWF-Projektes, je zehn Populationen in Fischhältern, 
Fischteichen und an naturnahen Standorten beprobt. Dafür wurden 1080 reife 
Pflanzen geerntet und deren ober- und unterirdische Biomassen und weitere Fitness
faktoren (Höhe, Anzahl Blüten, Spross-Wurzelverhältnis, Keimfähigkeit) bestimmt.
Des Weiteren wurden zur Analyse der Samenbank Bodenproben aus zwei Boden
tiefen entnommen. Im Zuge dieser Analyse wurden im Sommer 2013 je 15 C. fuscus-
Individuen aus den beiden Bodenfraktionen der 30 Flächen und aus dem 2012 ober
irdisch gesammelten Samenmaterial angezogen und geselbstet.

Im Frühjahr 2014 wurden an 325 Individuen von je 5 Wiederholungen der drei 
Nutzungstypen und Bodenfaktionen Keimtests durchgeführt.

Die Analyse der Biomassen zeigte, dass die Fitness der Pflanzen an den Fischtei
chen höher war als an den naturnahen Standorten. Die Pflanzen aus den Fischhältern 
zeigten allerdings sehr schlechte Fitnessparameter, was auf die Naturferne und den 
Einsatz von Pestiziden bzw. die Beweidung dieser Strukturen zurückgeführt werden 
kann. Auch bei den Keimtests an den geselbsteten Samen zeigte sich eine tenden
ziell schlechtere Performance der Pflanzen aus den Fischhältern, sowohl hinsichtlich 
Keimrate als auch hinsichtlich Keimgeschwindigkeit. Die traditionell bewirtschaf
teten Fischteiche scheinen somit hervorragende Habitate für einen Vertreter dieser 
bedrohten Pflanzengesellschaft darzustellen.
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Narzissen-Wiesen im Steirischen Salzkammergut

Andreas Bohner

Lehr- und Forschungszentrum LFZ Raumberg-Gumpenstein, Raumberg 38, 8952 Irdning

Narzissen-Wiesen sind Pflanzenbestände, in denen im Frühjahr die Stern-Narzisse 
(Narcissus radiiflorus) dominiert. Im Steirischen Salzkammergut kommen Narzissen-
Wiesen relativ häufig vor. Sie prägen vor allem zur Zeit der Narzissen-Blüte im Mai 
das Landschaftsbild. Die Narzissen-Wiesen werden regelmäßig ein- bis zweimal pro 
Jahr gemäht oder extensiv vorwiegend mit Rindern beweidet. Die Mahd erfolgt erst, 
wenn die Blätter der Stern-Narzisse eingezogen sind. Die Narzissen-Wiesen werden 
nicht oder nur sehr schwach mit Mist oder Gülle gedüngt. Sie kommen sehr häufig 
an steilen, schwer zu bewirtschaftenden Hängen oder in den Tallagen, wo eine inten
sivere Bewirtschaftung wegen ungünstiger Bodenwasserverhältnisse kaum möglich 
ist, vor. Die Böden sind vor allem Kalkbraunlehme und Kalklehm-Rendzinen. Die 
Narzissen-Wiese ist im Steirischen Salzkammergut eine kräuterreiche, bunt blühen
de, relativ niedrigwüchsige, montane Pflanzengesellschaft. Die zahlreichen Kräuter 
und die extensive Bewirtschaftung sind hauptverantwortlich für das hohe Blüten
angebot und die bunte Blütenpracht während der Vegetationsperiode. Narzissen-
Wiesen haben somit einen hohen ästhetischen Wert. Sie zählen in Österreich zu 
den artenreichsten Pflanzengesellschaften. Auf einer Fläche von 50 m² kommen im 
Durchschnitt 70 verschiedene Blütenpflanzen vor. Für die hohe Pflanzenartenvielfalt 
sind der relativ nährstoffarme Boden, die regelmäßige extensive Bewirtschaftung 
und der hohe Artenpool im Salzkammergut hauptverantwortlich. Dadurch können 
Pflanzenarten mit Verbreitungsschwerpunkt in unterschiedlichen Pflanzengesell
schaften gemeinsam vorkommen. In den Narzissen-Wiesen finden zahlreiche seltene 
und/oder gefährdete Pflanzenarten (Rote Liste-Arten) einen geeigneten Lebensraum. 
Als größte floristische Kostbarkeit ist die Herbst-Drehwurz (Spiranthes spiralis) zu 
erwähnen. Die Narzissen-Wiesen sind somit eine relativ naturnahe, arten- und kräu
terreiche, bunt blühende Pflanzengesellschaft mit hohem Naturschutzwert. Sie sind 
für das Steirische Salzkammergut ein repräsentativer und landschaftsprägender 
Vegetationstyp und daher besonders schutzwürdig. Sie müssen in ihrer derzeitigen 
Flächengröße und in ihrer charakteristischen Artenzusammensetzung unbedingt er
halten werden. Dazu sind eine regelmäßige extensive Beweidung oder jährlich ein 
bis zwei Schnitte notwendig, wobei der erste Schnitttermin sehr spät erfolgen sollte 
(Juni).
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Neophyten an Flussufern Mitteleuropas

Dietmar Brandes

Institut für Pflanzenbiologie, Technische Universität Braunschweig, Humboldtstraße 1,  
38106 Braunschweig, Deutschland; d.brandes@tu-bs.de

Flussufer stellen im Binnenland den Standort mit der höchsten natürlichen Dynamik 
dar. Kurzfristige Vegetationsprozesse lassen sich hier am besten studieren. Flussufer 
haben zudem Ökotoncharakter; der kleinräumige Wechsel der Lebensbedingungen 
bedingt eine hohe Biodiversität. Flüsse sind die wichtigsten natürlichen Korridore 
in der Landschaft, sie fördern einen Diasporentransport flussabwärts, in geringem 
Maße auch flussaufwärts. Für wenig bewegliche Organismen stellen sie zunächst 
ein Bewegungshindernis quer zur Fließrichtung dar.

Neophyten können als leicht zu detektierende Indikatoren für Ausbreitungs
prozesse an Flussufern dienen. Hierzu wurde ein Stichprobenverfahren eingeführt, 
das auch zum Langzeit-Monitoring geeignet ist. Im Vortrag werden Ergebnisse 
von Flüssen aus unterschiedlichen Regionen Mitteleuropas (Elbe, Saale, Weser, 
Oker, Aller, Inn, Isel, Etsch, Ticino, Oglio) präsentiert, untereinander sowie mit der 
Literatur verglichen. Dabei interessieren die folgenden Fragen:

–	 Wie groß ist das Neophyteninventar der Ufer?
–	 Wo und auf welche Art erfolgt der Neophyteneintrag? Welches sind die wich

tigsten Quellen?
–	 Wandern die Neophyten wirklich entlang der Ufer oder erfolgt der Diasporen

eintrag vielmehr an verschiedenen Stellen der Ufer und erweckt nur den Ein
druck einer „geschlossenen“ Wanderung?

–	 Wie ist die Verteilung der Neophyten entlang der Ufer eines Flusses? Sind die 
Neophyten stochastisch verteilt, reichern sich entlang eines Flusses immer mehr 
Neophyten an? Oder konzentriert sich ihr Vorkommen auf bestimmte Fluss
abschnitte? 

–	 Können sich die Neophyten aus eigener Kraft bei Ausbleiben des Diasporennach
schubs halten, d. h. sind sie als Agriophyten zu betrachten?

–	 Wie verändern Neophyten die Ufervegetation? Welche Arten sind als invasiv zu 
betrachten?

–	 Gibt es belastbare Korrelationen zwischen Neophyten und Klimaerwärmung?
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Zur Samenmorphologie der madegassischen Hyacinthaceae-
Gattung Rhodocodon Baker

Andreas Brudermann1, Walter Knirsch1, Mario Martínez-Azorín1, Martin Pfosser2, 
Edith Stabentheiner1 & Wolfgang Wetschnig1

1	 Institut für Pflanzenwissenschaften, Universität Graz, Holteigasse 6, 8010 Graz
2	 Biologiezentrum der Oberösterreichischen Landesmuseen, J.-W.-Klein-Straße 73, 4040 Linz

Die in Madagaskar endemische Gattung Rhodocodon wurde von Baker (1881) mit 
dem typus generis R. madagascariensis beschrieben. Knirsch et al. (in prep.) zeigen, 
dass diese Art conspezifisch mit der von Baker (1873) beschriebenen Urginea masca
renensis ist, sodass der Name R. mascarenensis (Baker) Knirsch zu lauten hat. Baker 
(1883) beschreibt Hyacinthus cryptopodus, eine Art, die von Pfosser et al. (2006) vor
läufig in die Gattung Drimia gestellt wurde. Untersuchungen von Knirsch et al. (in 
prep.) zeigen, dass diese Art zweifelsfrei in Rhodocodon einzuordnen ist. 15 Jahre 
nach der Gattungserstbeschreibung publiziert Baker (1896) mit R. urgineoides eine 
weitere Art. Perrier de la Bâthie (1938) veröffentlicht sechs Arten und vier Varietä
ten der Gattung Rhodocodon – allerdings ungültig beschrieben. Knirsch et al. (in 
prep.) validieren 10 der von Perrier ungültig beschriebenen Taxa, sodass die Gat
tung derzeit 13 beschriebene Arten umfasst. Die Rhodocodon-Arten wurden von 
Speta (1998) zur südafrikanischen Gattung Rhadamanthus und später von Manning 
& Goldblatt (2003) und Manning et al. (2004) in die Großgattung Drimia gestellt. 
Molekulare und morphologische Befunde (Knirsch et al., in prep.) belegen allerdings 
eindeutig die generische Eigenständigkeit von Rhodocodon.

Die Morphologie der Samen stellt in den meisten Verwandtschaftsgruppen 
der Hyacinthaceae ein zuverlässiges Merkmal der Gattungscharakterisierung dar 
(Wetschnig et al., 2003). Vor diesem Hintergrund überrascht die im Rahmen einer 
Revision der Gattung Rhodocodon (Knirsch et al., in prep.) festgestellte Diversität 
der Samen. Wir konnten reife Samen von 11 Arten untersuchen. Die Pflanzen stamm
ten ausnahmslos aus Madagaskar und wurden im privatem Gewächshaus von W. 
Knirsch, sowie in jenen des Bot. Garten Graz kultiviert. Untersucht wurden reife, 
trockene Samen, von denen mit einem Zeiss Stemi 2000-C Binokularmikroskop 
Bildstapel fotografiert wurden. Aus diesen Z-Stapeln wurden mit dem Programm 
Combine-Z Bilder mit erweiterter Tiefenschärfe erstellt. Diese Bilder wurden mit
tels des Programmes tpsDIG2 mit Landmarks und Semilandmarks versehen. Die 
Analyse der Samenformen mit Methoden der geometrischen Morphometrie erfolgte 
mit dem Programm MorphJ. 

Die untersuchten Arten zeigten fünf klar unterscheidbare Formtypen, wobei 
fünf der Arten einem Samentyp angehören, der innerhalb der Hyacinthaceae einzig
artig ist. In unserem Vortrag stellen wir diese Formtypen vor und diskutieren deren 
adaptive Bedeutung.
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Bacterial co-occurrence networks in the lettuce root microbiome 

Massimiliano Cardinale1,2, Martin Grube1, Armin Erlacher1,2,  
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2	 Institute of Environmental Biotechnology, Graz University of Technology, Petersgasse 12/I,  

8010 Graz

Because lettuce is one of the most common raw foods world-wide, the associated 
bacterial communities are of special interest. We studied the correlative structure of 
the bacterial community as a network by analysing eight ancient and modern Lactu
ca sativa cultivars (and the wild ancestor L. serriola) by 454-pyrosequencing of 16S 
rRNA gene amplicon libraries. The microbiome was dominated by Proteobacteria 
and Bacteriodetes, as well as abundant Chloroflexi and Actinobacteria; cultivar-speci
ficity comprised 12.5% of the species. Diversity indices were not different between 
lettuce cultivar groups, but significantly higher than in L. serriola, suggesting that 
domestication lead to bacterial diversification in lettuce root system. Spearman 
correlations between OTUs showed that co-occurrence prevailed over co-exclusion, 
and complementary FISH-CLSM analyses revealed that this pattern results from 
both real interactions and habitat sharing. Predominant taxa, such as Pseudomonas, 
Flavobacterium, and Sphingomonadaceae suggested symbiotic interactions, but did 
not necessarily participate in significant modules of strain interactions. In fact, we 
identified a potential for single organisms to heavily colonize lettuce without the 
need for complex interactions. This network structure can explain the susceptibility 
of lettuce to pathogens. Our new approach based on combined co-occurrence ana
lysis and FISH-CLSM allows a reliable reconstruction and interpretation of inter
action networks.
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Flüchtige Komponenten und ätherische Öle von einheimischen 
Doldenblütlern (Apiaceae)

Remigius Chizzola

Institut für Tierernährung und Funktionelle Pflanzenstoffe, Veterinärmedizinische Universität, 
Veterinärplatz 1, 1210 Wien

Gewürzpflanzen der Doldenblütengewächse (Apiaceae) bilden schizogene Ölgänge 
aus, in denen das aromatische ätherische Öl gespeichert wird. Auch kaum aroma
tisch riechende Pflanzen dieser Familie bilden solche Strukturen, die allerdings nur 
wenig Öl enthalten.

In den letzten Jahren konnten die ätherischen Öle folgender wildwachsender, 
einheimischer Arten charakterisiert werden: Aegopodium podagraria, Angelica sylves
tris, Angelica archangelica ssp. litoralis, Anthriscus sylvestris, Astrantia major, Carum 
carvi, Chaerophyllum aromaticum, Chaerophyllum aureum, Chaerophyllum bulbosum, 
Chaerophyllum temulum, Daucus carota, Heracleum sphondylium, Laser trilobum, 
Laserpitium latifolium, Laserpitium siler, Pastinaca sativa, Peucedanum ostruthium, 
Peucedanum austriacum, Peucedanum oreoselinum, Pimpinella saxifraga, Seseli liba
notis, Seseli pallasii, Silaum silaus, Smyrnium perfoliatum und Torilis japonica.

Die meisten der untersuchten Arten waren kaum aromatisch und bildeten nur 
wenig ätherisches Öl aus, dennoch ist es gelungen, für einzelne Arten charakteristi
sche Muster aufzufinden. Beispielsweise sind Octylester typisch für Pastinaca und 
Heracleum. In Pimpinella findet man Pseudoisoeugenol. Üblicherweise enthalten 
die Früchte das meiste Öl. Häufig war die Zusammensetzung der Pflanzenteile Blatt, 
Stängel, Blütenstände und reife Früchte unterschiedlich.

Methodisches: Das ätherische Öl wurde mittels Wasserdampfdestillation oder 
Mikrodestillation aus dem Pflanzenmaterial gewonnen und mittels Gaschromato
graphie/Massenspektrometrie charakterisiert.
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Besiedlungsmuster dreier Gletschervorfelder  
in den Ötztaler Alpen

Andrea Danler & Brigitta Erschbamer

Institut für Botanik, Universität Innsbruck, Sternwartestraße 15, 6020 Innsbruck 

Der Gletscherrückzug wird in den Ötztaler Alpen seit Langem beobachtet und 
dokumentiert. Auch die Primärsukzession war in der Vergangenheit vielfach For
schungsthema in einigen Gletschervorfeldern. Das Ziel meiner Masterarbeit war 
es, die Primärsukzession entlang von Gletschervorfeldern zu vergleichen. Drei 
benachbarte Gletschervorfelder mit derselben Größe und Ausdehnung wurden 
ausgewählt: Gaisbergtal, Rotmoostal und Langtal. In jedem der Täler wurden 
entlang der Chronosequenz 100 Vegetationsaufnahmen (3 × 3 m) durchgeführt. 
Zwei der Täler wurden bereits beprobt, während das dritte Tal, das sich geologisch 
unterscheidet, erst im Sommer 2014 untersucht wird. Die erhobenen Daten wurden 
mit TWINSPAN analysiert. In den bereits untersuchten Gletschervorfeldern konn
ten jeweils vier Gesellschaften identifiziert werden: ein Pionierstadium, ein arten
reiches Pionierstadium, ein frühes Sukzessionsstadium sowie ein Kobresia myo
suroides-Rasen. Die Zusammensetzung der Arten war sehr ähnlich, während die 
räumliche Verteilung der Gesellschaften zwischen den beiden Gletschervorfeldern 
variierte. Eine Erklärung hierfür könnte der asymmetrische Gletscherrückzug und 
die besondere Topographie des Gaisbergtales sein. 
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Die Rolle des Reproduktionssystems bei Pflanzeninvasionen  
und seine Auswirkungen auf die Besiedlung von Nischen  
im Invasionsgebiet

Agnes S. Dellinger, Franz Essl & Stefan Dullinger

Department für Botanik und Biodiversitätsforschung, Universität Wien, Rennweg 14, 1030 Wien

Trotz langjähriger intensiver Forschungen im Bereich der Invasionsbiologie sind 
die Faktoren, die das Invasionspotential einer Art tatsächlich ausmachen, nach wie 
vor unklar. Morphologische, physiologische und ausbreitungsbezogene Pflanzen-
Traits wurden auf ihre Funktion in biologischen Invasionen hin untersucht, währ
end unterschiedliche pflanzliche Reproduktionsstrategien bislang wenig Berück
sichtigung fanden. 

Für unsere Studie haben wir Verbreitungsdaten von 28 invasiven Pflanzenarten 
kompiliert, wovon sich 14 sexuell und 14 apomiktisch vermehren. Um eine Vergleich
barkeit zu ermöglichen, wurden dazu jeweils gattungsgleiche Arten, die ein ähnli
ches natürliches Verbreitungsareal aufweisen, als Paare zusammengefasst. Mittels 
Kerndichteschätzern von Verbreitungs- und Umweltdaten wollen wir die Breite 
der ökologischen Nische innerhalb des nativen und des invasiven Areals berech
nen. Aus diesen Metriken werden anschließend mögliche Unterschiede der Ni
schen sexueller und apomiktischer Arten ermittelt. Mit diesem Ansatz wollen wir 
Bakers Law testen, das besagt, dass Arten mit uniparentaler Reproduktion (Selbst
bestäubung und Apomixis) gegenüber fremdbestäubten Arten einen Vorteil bei der 
raschen Kolonisierung von Neuland haben. Während Selbstbestäubte jedoch von 
Inzucht betroffen sein können, ist das bei Apomikten nicht der Fall. Außerdem kann 
der Ausfall der Rekombination bei Apomikten (im Gegensatz zu sexuellen Arten) 
ebenfalls von Vorteil sein. Das Frozen Niche Variation Model nimmt an, dass unter
schiedliche apomiktische Genotypen einer Art jeweils leicht divergierende Nischen
räume nutzen. Ein zufällig optimal an die lokalen Umweltbedingungen des neuen 
Areals angepasster Genotyp könnte sich somit rascher etablieren und innerhalb des
selben („eingefrorenen“) Nischenraums ausbreiten als eine Population einer sexu
ellen Art, bei der Rekombination zu ständiger Durchmischung des Genpools führt. 
Auf längere Sicht gesehen kann diese Durchmischung jedoch zu einer größeren 
genetischen Diversität führen, sodass man erwarten könnte, dass sexuelle Arten ihre 
Nischenräume im neuen Areal vergleichsweise mehr ausweiten bzw. neue Nischen 
besiedeln können.

Unser Ansatz bietet die Möglichkeit, die komplexen Verflechtungen von Kolo
nisationserfolg und Reproduktionssystem anhand eines weltweiten Datensatzes zu 
untersuchen.
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Die Verbreitung von Apomixis in der Rosaceen Tribus Potentilleae: 
Stammesgeschichte, Biogeographie und Taxonomie
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Das Studium der Reproduktionsmodi in der Rosaceen Tribus der Potentilleae blickt 
auf eine nunmehr hundert jährige Geschichte zurück. Zyto-embryologische Analysen 
und kontrollierte Kreuzungsexperimente, unter Verwendung von morphologischen 
und karyologischen Merkmalen als segregierende Marker, belegten Apomixis (asexu
elle Vermehrung über Samen) und Sexualität für die Tribus, jedoch lag der bisherige 
Untersuchungsschwerpunkt auf wenigen Arten. Die Entwicklung von molekularen 
Verfahren der Stammbaumrekonstruktion sowie des flow cytometric seed screens 
(FCSS) in den letzten Dekaden erlaubt eine Neubetrachtung des evolutionären Ur
sprungs von Apomixis sowie eine Zeit-effiziente Analyse der Zytologie der Samen
entstehung. Basierend auf Literaturdaten sowie Ergebnissen eines FCSS rekon
struierten wir die stammesgeschichtliche Entstehung sowie die geographische und 
taxonomische Verbreitung von Apomixis in den Potentilleen. Wir differenzierten 
zwischen regulärer Sexualität (die Kombination einer weiblichen Meiose und der 
Befruchtung der Eizelle) und Apomixis, der zygotischen und parthenogenetischen 
Entstehung des Embryos, sowie dem sexuellen versus autonomen Ursprung des 
Endosperms. Mit der Zusammenführung der Ergebnisse verfügen wir über Daten zur 
Reproduktion von insgesamt 11 Gattungen und 80 Arten. Die Reproduktionsmodi 
der Gattung Farinopsis, von 29 Arten aus fünf weiteren Gattungen, sowie aus acht 
Serien der Gattung Potentilla, inklusive ihrer phylogenetisch ältesten evolutionären 
Linien, konnten zum ersten Mal analysiert werden. Reguläre Sexualität wurde für 
die Gattungen Argentina, Comarum, Dasiphora, Drymocallis, Farinopsis, Fragaria, 
Horkeliella, Potentilla und Sibbaldia festgestellt. Apomixis war auf zwei evolutionäre 
Linien der Potentilleae beschränkt, die Potentilla core group sowie Alchemilla/Apha
nes. Die frühe evolutionäre Trennung der Linien, die zu diesen abgeleiteten Gruppen 
führen, sowie deren Differenzierung in pseudogame versus autonome Apomixis las
sen auf einen parallelen Ursprung dieser Modi schließen. Apomixis wurde für 36 
Potentilla-Arten und in der gesamten nördlichen Hemisphäre beobachtet. Dieses 
Verbreitungsmuster lässt sich über das häufige Auftreten von Hybridisierung sowie 
wiederholte interkontinentale Ausbreitung erklären.
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Ruderale Gehölzvegetation in Österreich –  
Versuch einer Klassifikation

Anton Drescher & Christian Berg

Institut für Pflanzenwissenschaften, Universität Graz, Holteigasse 6, 8010 Graz

Ruderale Wälder in denen eine oder mehrere neophytische Holzarten in der Baum
schicht vorkommen, sind fast vollständig auf das östliche und südöstliche Österreich 
beschränkt.

Für die Klassifizierung wurden neben eigenem unpublizierten Material etwa 
900 Vegetationsaufnahmen aus der österreichischen Vegetationsdatenbank ausge
wählt, die einen Zeitraum von 1966 bis 2014 umspannen. Der Datensatz zeigt ein
deutig, dass nur Waldbestände mit dominanter Robinie bzw. Götterbaum als eigene 
Assoziationen ausgewiesen werden können (z. B.: Chelidonio-Robinietum, Balloto-
Robinietum). Sie ersetzen vorwiegend Laub-Mischwaldgesellschaften in agrarisch 
stark überprägten Landschaften des Weinviertels und sehr dynamischen Flusskorri
doren.

Sie können wie die Vergesellschaftungen anderer neophytischer Gehölze wie 
Acer negundo, Fraxinus pennsylvanica, Paulownia tomentosa und Buddleja davidii, die 
bisher nur vereinzelt zur Dominanz gelangten, nur – entsprechend den Standorts
verhältnissen – bereits beschriebenen Syntaxa der Verbände Carpinion betuli, Fagion 
sylvaticae sowie Salicion albae und Alnion incanae zugeordnet werden.
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Im Rahmen der Convention on Biological Diversity, CBD formuliert die Strategy 
for Plant Conservation, GSPC insgesamt 16 Ziele. Für botanische Gärten ist, neben 
den Zielen 1, 11, 14 und 16, in besonderem Ausmaß das Ziel 8 relevant. Es besagt, 
dass 75 % der gefährdeten Pflanzenarten in zugänglichen Ex-situ-Sammlungen zu 
erhalten sind, wobei Sammlungen im Herkunftsland Priorität haben. Zusätzlich 
sind 10 % davon in Wiederansiedlungs- und Wiederherstellungsprogramme einzu
beziehen. 

Um den Austausch von Pflanzenmaterial zwischen botanischen Gärten, bzw. das 
Einbringen von Wildpflanzen in botanische Gärten im Rahmen der GSPC und CBD 
zu regeln, wurde auf freiwilliger Basis das International Plant Exchange Network, 
IPEN gegründet. Jede Akzession erhält einmalig eine eindeutige, internationale 
Inventarnummer. Diese bleibt bei einer Weitergabe beim Pflanzenmaterial. Sie er
möglicht eine Herkunftsidentifikation und gibt auch einen Hinweis in welchem Rah
men Pflanzenmaterial weitergegeben werden darf.

Es hat sich herausgestellt, dass durch Unwissenheit oder Unachtsamkeit Num
mern neu vergeben werden und das Regelwerk damit unterlaufen wird. Gärten, die 
sich mit IPEN – aus welchen Gründen auch immer – nicht auseinandersetzen, stellen 
jedoch das System vor eine große Herausforderung, da neu vergebene Nummern 
die Herkunft des Pflanzenmaterials verwischen und die Ziele der CBD damit nicht 
durchsetzbar sind. 

Besonderes Augenmerk verlangen auch jene Fälle, wo gefährdete Pflanzenarten 
in Ex-situ-Sammlungen eine invasive Tendenz zeigen. Paradoxerweise müssten sol
che Arten zumindest teilweise entfernt werden. Gerade in Zeiten mit erhöhtem Spar
druck werden in botanischen Gärten Stellen abgebaut. Eine Kontrolle von Arten mit 
invasiver Tendenz ist dann kaum noch möglich. 

Dass dieses Szenario keine theoretische Konstruktion ist, zeigt das invasive Ver
halten von Senecio macrocephalus im Botanischen Garten Klagenfurt. Diese aus Leso
tho stammende Art steht in ihrer Heimat unter Schutz und wird als Erhaltungskultur 
in Klagenfurt kultiviert. Zudem ist sie mit einer Weitergabebeschränkung des Ur
sprungsstaates versehen, die jedoch von zwei botanischen Gärten unterlaufen wurde. 
Dass eine Erhaltungskultur wegen ihres invasiven Verhaltens zumindest teilweise 
ausgejätet werden müsste, ist kein Einzelfall und erfordert eine weitergehende Dis
kussion dieses Themas.
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Der anlaufende Klimawandel beeinflusst zunehmend die Verbreitung und ökologi
sche Einnischung von Pflanzenarten sowie die Zusammensetzung und Stabilität der 
Vegetation. Allerdings sind die heute schon diagnostizierbaren Änderungen nur als 
Boten eines mit zunehmenden Klimawandels dramatischer werdenden künftigen Ve
getationswandels zu interpretieren. 

Ich möchte im Rahmen dieses Vortrags einleitend grundlegende Wirkmecha
nismen eines sich rasch ändernden Klimas auf die Pflanzenwelt darlegen. Anschlie
ßend werde ich exemplarisch die Dimension des für Österreich zu erwartenden kli
matisch bedingten Wandels der Flora und Vegetation beleuchten und Gewinner und 
Verlierer des Klimawandels in der Pflanzenwelt vorstellen. Im Anschluss werde ich 
entscheidende, bislang jedoch nur ungenügend berücksichtigte Facetten der Reaktion 
von Flora und Vegetation auf einen raschen anthropogenen Klimawandel diskutieren. 
Dazu zu zählen u.a. die Interaktion mit weiteren Aspekten des Globalen Wandels 
(Eutrophierung, Lebensraumveränderung, biologische Invasionen), verstärkende 
Rückkoppelungen und zeitliche Verzögerungen im Reaktionsgeschehen.
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Bettina Fähnrich1, Claudia Kraxner1, Stefan Kummer2 & Chlodwig Franz1

1	 Institut für Tierernährung und Funktionelle Pflanzenstoffe, Veterinärmedizinische Universität, 
Veterinärplatz 1, 1210 Wien

2	 VetCore Facility for Research, VetImaging & VetBioBank, Veterinärmedizinische Universität, 
Veterinärplatz 1, 1210 Wien

Selbstinkompatible Linien einer zwittrigen und/oder fremdbefruchtenden Pflanzen
art eignen sich als maternale Grundlage einer gezielten Hybridzüchtung, als auch im 
Reinbestand als Möglichkeit zur Blütenproduktion ohne fertilen Samenansatz. Dies 
wäre für den Arzneipflanzenanbau bei Kamille wünschenswert, da man mit einer 
entsprechenden Drogenernte ohne Gefahr des Wiederaufkeimens der Kamille als 
Unkraut im Folgejahr rechnen könnte. Im Anschluss an vorangegangene Versuche 
aus den Jahren 2012/13, bei denen eine Affinität diploider Sorten zur Selbstinkom
patibilität festgestellt wurde, wurden in den Jahren 2013/14 220 Pflanzen der 
echten Kamille aus sechs Sorten (4 diploid, 2 tetraploid) nach Stecklingsschnitt 
und nach mehrfacher Handbestäubung im Crispac-Beutel durch mikroskopisches 
Auszählen des Samenansatzes auf SI (Selbstinkompatibilität) überprüft und selek
tiert. Das tatsächliche Pollenschlauchwachstum im Narbengewebe wurde beglei
tend mittels Hellfeld- und Fluoreszenzmikroskopie kontrolliert, mit dem Ziel, eine 
Schnell-Methode zur Erkennung der SI zu entwickeln. Statistisch (Kreuztabelle, 
Chi-Quadrat-Test nach Pearson) ergab sich nach dem Zusammenlegen aller Daten 
aus beiden Versuchen wieder eine Tendenz ohne Signifikanz zur Erscheinung der 
SI bei diploiden Pflanzen (p = 0,074). Durch mögliche Fehlerquellen bei beiden 
Untersuchungsarten konnte keine eindeutige Übereinstimmung (64 %) zwischen 
An-/Abwesenheit eines Pollenschlauchs und SI nein/ja hergestellt werden. Mikros
kopische Betrachtungen des Pollens, bzw. der Pollenschläuche, sowie des Narben- 
und des Fruchtknotengewebes in verschiedenen Stadien der Befruchtung ergaben 
botanisch interessante Hinweise zur Art der SI, zum Ort des Keimens und Ein
dringens des Pollenschlauches in das Narbengewebe, zum Wachstum und Aufbau 
der Pollenschläuche, sowie zur Lage und zum Aussehen des wachsenden Keimlings 
im Fruchtknoten.
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Euphorbia (Euphorbiaceae) is with over 2150 species the second-largest genus of 
flowering plants. The Mediterranean is one of the diversification centres of Euphorbia 
subgen. Esula (including about 600 taxa), to which also Euphorbia sect. Myrsinitae 
belongs. The latter includes perennial herbs (an exception being the annual E. alep
pica) characterised by palmately veined, glaucous, equifacial, fairly succulent leaves, 
and four nectarial glands with short, often dilated and lobed appendages.

According to the latest circumscription 14 species are included in this section, 
distributed in the Mediterranean, Anatolia, Caucasus and the Iranian highlands, usu
ally growing in dry, exposed, rocky habitats. Most of the taxa, especially E. myrsinites 
and E. rigida have wide distributions, some are limited to the Irano-Turanian and/or 
Pontic regions whereas four, E. corsica, E. fontqueriana, E. rechingeri and E. veneris are 
endemic to the Mediterranean islands Mallorca, Corsica, Crete and Cyprus, respec
tively. It was postulated that the island endemics are closely related and diverged from 
E. myrsinites in the Tertiary, but nuclear ITS and partly plastid trnT-trnF phylogenies 
indicate that the diversification within the group is more complex, possibly including 
long distance dispersals of different ancestors to the islands. Whereas E. corsica 
and E. fontqueriana are likely closely related to Iberian E. oxyphylla, E. rechingeri 
shows alliance to E. myrsinites, and E. veneris is phylogenetically close to E. rigida. 
Moreover, E. myrsinites as currently circumscribed seems to be polyphyletic, but fur
ther analyses including broader sampling are needed to resolve the relationships 
and revise the current taxonomy of this group.
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Symbiont happens. Ecological and evolutionary perspectives  
on photobiont use in Cetraria aculeata
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The phylogeographic history, and the geographic structure of resources and spe
cies interactions required to establish and maintain viable populations are key 
factors shaping the distribution of organisms. Because lichen fungi require for the 
development of their thalli that compatible photobiont lineages are locally present, 
the discontinuous distribution of algal lineages has the potential to shape the geo
graphic distribution and the habitats occupied by a lichen species.
However, the observed patterns of photobiont assembly could result from the inter
action of multiple historical and non-historical processes related to the history, repro
ductive biology and ecology of the species.

In this talk we will discuss the role that the patterns of photobiont use might 
have in shaping the extant distrubution of the lichen Cetraria aculeata. Different 
statistical methods, from variation partitioning to stochastic character mapping are 
used to evaluate the role played by photobiont switching at ecological and evolu
tionary time scales.
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Pyrosequencing analysis reveals high diversity of  
lichen-associated fungi in alpine habitats 
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Lichens are frequently colonized by other fungi which express symptoms or occur 
cryptically in their thalli. The symptomatic lichenicolous fungi develop identifying 
features and show different degrees of host-specificity. The cryptic fungi are still 
poorly studied, thus little is known about their species richness and host-association. 
We therefore applied fungal specific next generation sequencing to lichen thalli and 
sampled rock-inhabiting lichen species at ten independent localities in the alpine 
region on the Koralpe Massif (Austria). We assessed the total fungal diversity cha
racterizing 28 selected lichen samples using 454-pyrosequencing of the nuclear ribo
somal internal transcribed spacer-1 (ITS-1). We compare the fungal community in 
14 lichen samples without infection symptoms and in 14 samples that were visibly 
infected by 11 species of lichenicolous fungi. The comparisons were performed 
among infected and apparently uninfected samples of the same lichen species host, 
among thalli of different hosts infected by the same lichenicolous fungal species, and 
by comparison of the same lichen species infected by different lichenicolous fungal 
species. Our results reveal an unexpectedly high fungal diversity inside lichen thalli. 
This contributes to better understanding of lichens as complex ecological niche and 
as a cradle of fungal evolution in alpine habitats.
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Next generation sequencing-Analyse zeigt hohe Diversität  
von flechtenassoziierten Pilzen in alpinen Habitaten
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& Lucia Muggia1,2 
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Flechten werden häufig von anderen Pilzen besiedelt, die Symptome verursachen 
oder kryptisch im Thallus vorkommen. Die symptomatischen, lichenicolen Pilze ent
wickeln identifizierbare Merkmale und zeigen verschiedene Grade an Wirtsspezifi
tät. Die kryptisch vorkommenden Pilze sind noch immer unzureichend untersucht, 
weswegen wenig über ihr Artenreichtum und ihre Wirtsbeziehungen bekannt ist. 
Aus diesem Grund haben wir gesteinsbesiedelnde Flechtenarten in zehn verschiede
nen Lokalitäten in der Alpinregion der Koralpe (Österreich) gesammelt. Wir wollen 
überprüfen, ob lichenicole Pilze auch in anderen, atypischen Wirten vorkommen, 
ohne sichtbare Symptome am Thallus zu verursachen. Wir haben diese Hypothese 
durch das Sequenzieren der nuklearen ribosomalen intern transkribierten Region 
(ITS-1), die Anwendung einer Fingerprint-Methode (SSCP) und mittels Anferti
gen von Kulturen getestet. Die Ergebnisse zeigen, dass Flechtenthalli, die mit 
lichenicolen Pilzen infiziert sind, zusätzlich auch von einigen anderen Pilzen befal
len werden. Diese kryptisch vorkommenden Pilze gehören vorwiegend zu den 
Chaetothyriomycetiden und Dothideomyceten und repräsentieren stresstolerante 
und gesteinsbewohnende Pilze. Außerdem haben wir eine pilzspezifische „next 
generation sequencing“ Methode für die Flechtenlager angewendet. Die gesamte 
Pilzdiversität wurde durch die Charakterisierung von 28 ausgewählten Proben ab
geschätzt, von denen die ITS1-Region mithilfe der 454-Pyrosequenzierung sequen
ziert wurde. Die Vergleiche wurden unter infizierten und offensichtlich nicht infi
zierten Proben der selben Arten von Flechtenwirten, unter Thalli verschiedener 
Wirte, die mit den selben Arten von lichenicolen Pilzen befallen waren und unter 
den selben Flechtenarten, die mit verschiedenen Arten von lichenicolen Pilzen infi
ziert waren, gemacht. Unsere Ergebnisse zeigen eine unerwartet hohe Pilzdiversität 
innerhalb der Flechtenlager. Dies trägt zu einem besseren Verständnis von Flechten 
als komplexe ökologische Nische und als Wiege der Pilzevolution in alpinen Habi
taten bei. 
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Birkenpollenfluges in Graz für die Jahre 2009–2013
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In der Steiermark werden seit 1982 Untersuchungen des Pollenfluges vorgenommen. 
Seit dem Jahr 2000 befindet sich die Burkard-Pollenfalle im Areal des Botanischen 
Gartens der Universität Graz in 365 m Meereshöhe. Die Pollenfalle ist auf einer 
Höhe von ca. 5 Metern installiert.

Der Pollen der Birke (hauptsächlich Betula pendula) gilt inzwischen europaweit 
als eines der stärksten Allergene. Die Belastungen treten im Anschluss an die Hasel-
Erle-Phase auf. 

In dieser Studie wurde die Korrelation zwischen Temperatursummen und Er
reichen mittlerer Birkenpollenkonzentrationen für die Jahre 2009 bis 2013 unter
sucht. Der Grenzwert liegt bei 16 Pollen/m³ Luft (P/m³) (http://www.provinz.
bz.it/umweltagentur/luft/pollenflugbericht-konzentrationsintervalle.asp). Dafür 
wurden die Maximum-Temperaturen ab 1. März des jeweiligen Jahres addiert und 
beobachtet bei welcher Temperatursumme die o. g. Pollenkonzentration überschrit
ten wird. 

Die Temperatur-Messdaten der Station Uni-Graz wurden von der Zentralanstalt 
für Meteorologie und Geodynamik dankenswerterweise zur Verfügung gestellt.

Obwohl der Birkenpollenflug im Jahre 2009 am 21. März begann, wurde die 
Konzentration von 16 Birkenpollen/m³ Luft erst am 5. April erreicht, was an diesem 
Tag mit einer Temperatursumme von 430 °C korrelierte.

Im Jahr 2010 erreichten die Birkenpollen am 4. April die mittlere Konzentration, 
als die Temperatursumme an diesem Tag bei 411 °C lag.

Im Jahre 2011 erreichten die Birkenpollen die mittlere Konzentration am 1. 
April. An diesem Tag summierten sich die Temperaturen auf 419 °C.

Bereits am 26. März im Jahre 2012 erreichten die Birkenpollen die mittlere Kon
zentration, bei einer Temperatursumme von 404 °C an diesem Tag.

Die Birkenpollenkonzentration überschritt die Grenze zur mittleren Konzen
tration im Jahre 2013 am 16. April, als die Temperatursumme an diesem Tag 
442,5 °C erreichte.

Im Durchschnitt muss ab 1. März die Temperatursumme auf ca. 422 °C ange
laufen sein, um die o. g. mittleren Konzentrationen zu erreichen, danach ist ein 
kontinuierliches Stäuben der Birke zu beobachten. Dieser Temperaturschwellenwert 
kann abhängig von Wetterbedingungen wie lokalen Luftströmungen und Nieder
schlägen schwanken. 
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Origin of the Austrian endemics Knautia carinthiaca and K. norica 
and other recent discoveries about the evolution of  
Knautia sect. Trichera (Dipsacaceae)

Božo Frajman & Peter Schönswetter

Institute of Botany, University of Innsbruck, Sternwartestraße 15, 6020 Innsbruck

The genus Knautia comprises ca. 60, mostly European species, with highest diversity 
in southern Europe (Balkan and Iberian Peninsulas, as well as Alps and Apennines). 
Most of them belong to the perennial section Trichera, where polyploidisation was 
most an important evolutionary force leading to the evolution of tetra- and hexa
ploids. Molecular phylogenies of the ribosomal nuclear ITS and plastid ycf6-psbM 
regions are poorly resolved and do not follow taxonomic boundaries. The plastid 
and nuclear datasets are only partly congruent, possibly due to hybridisation among 
different taxa. AFLP fingerprinting data further reveal some geographic, rather than 
previously described informal species groups. The diploid K. carinthiaca endemic 
to the surroundings of Eberstein in Carinthia (Kärnten) is not closely related to the 
K. velutina group as previously suggested, but rather forms an independent evolutio
nary lineage without clear affinities to other diploid taxa. Relative genome size data 
suggest hybridization between K. carinthiaca and the diploid K. arvensis growing 
in the vicinity, thus presenting a nature conservation problem. Genome size data 
further suggest an allopolyploid origin of the tetraploid K. norica, K. carinthiaca 
being one parent, and either K. arvensis or K. drymeia the other. Also AFLP data infer 
K. norica in the same lineage with K. carinthiaca, as well as the tetraploid K. arvensis 
from the Northern Limestone Alps. Further, more detailed analyses will contribute 
resolving the relationships within this group and show which taxa were involved in 
the polyploid origin of K. norica. Additionally, other recent discoveries about diversi
fication of especially K. drymeia will be presented.
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across different environmental conditions in common garden 
cultures
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1	 Institute of Botany, University of Innsbruck, Sternwartestraße 15, 6020 Innsbruck;  
johanna.geisler@student.uibk.ac.at

2	 Department of Botany and Biodiversity Research, University of Vienna, Rennweg 14,  
1030 Vienna

In the course of a project that investigates phenotypic adaptation to distinct environ
ments in two closely related mountain plants, Heliosperma pusillum and H. veselskyi 
(Caryophyllaceae), germination and performance evaluations have been conduc
ted. Study plants differ in growing site and morphology and therefore have been 
described as distinct species: H. pusillum forms compact cushions with short glab
rous leaves and occurs in open, wet rock habitats in the alpine belt. In contrast, 
H. veselskyi exhibits a more slender growth form with elongated leaves and sticky 
glandular hairs and inhabits shallow caves and cliff overhangs below the timberline. 
However, phylogenetic studies have shown that they are closely related and suggest 
a recent, multiple origin of H. veselskyi from H. pusillum. We investigate differences 
in germination and fitness between taxa by exposing them to climatic conditions 
of an alpine and a montane common garden, which represent the natural climatic 
conditions of the respective taxon. Experiments have been initiated in the Botanical 
Garden of the University of Innsbruck (600 m) and in the Alpine Garden (~2000 m) 
on Mt. Patscherkofel, south of Innsbruck. At each site 30 seeds of 6 populations of 
both H. veselskyi and H. pusillum have been installed. They have been placed into 
alpine soil and monitored twice a week. Once a week they have been rotated to 
achieve randomized conditions in order to avoid preference or discrimination of 
individuals. Germination rate and biomass will be compared individually using a 
random-effects ANCOVA design. 

The ability to cope with environmental conditions could provide insight into 
whether survival and reproduction in the habitat of the other may be possible, poten
tially enabling gene flow between distinct populations.
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Polyextremotolerance as the fungal answer to changing 
environments
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Extremotolerant fungi are not restricted to exotic places in remote locations. They 
frequently occur in our homes and thus pervade our daily life. These fungi have inter
esting properties, but they are not always harmless. By their characteristic set of 
traits to persist in situations that are periodically or continuously stressful to other 
organisms, they have few competitors. On the other hand they may colonize a broad 
range of similar habitats with principally similar characteristics, such as desiccation, 
high radiation levels, acidity or salinity, or low nutrient availability. We review some 
of the possible mechanisms contributing to this pronounced persistence. Most strik
ingly, species included here possess high adaptive potential and pronounced geno
mic variation (e. g. Aureobasidium pullulans). Although these species vary in gene 
content, they maintain a genomic footprint of extremotolerance. This enables the 
species to efficiently colonize the varied habitats created by humans, and in certain 
unfortunate circumstance also the human body. The extremely acidotolerant Acido
myces acidophilus was repeatedly isolated from mining waters and galvanizing 
tanks at pH below 1, and the black yeast Exophiala dermatitidis is regularly found 
in dishwashers as well as in the airways of 10 % of patients suffering from cystic 
fibrosis. Thermophilic fungi play a crucial role in colonization and infection of im
munosuppressed patients. The highly thermophilic (>50 °C) Rasamsonia argillacea 
was isolated for the first time from patients just a few years ago, but its incidence/
prevalence of infections caused by it is increasing.
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Untersuchungen zum Pollenfluss von Dactylorhiza sambucina 
(Orchidaceae) anhand farbmarkierter Pollinarien

Agnes Groiss & Matthias Kropf
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Dactylorhiza sambucina ist eine einheimische Orchidee, die extensiv bewirtschaftete, 
offene Graslandschaften besiedelt. Es ist eine von ca. 8000 Orchideenarten, die 
keinen Nektar führt; außerdem täuscht D. sambucina ihre Bestäuber – vor allem 
„naive“ Hummelköniginnen – durch zwei genetisch fixierte Farbmorphen. Mit der 
frühen Blühphase, ihrer Blütenmorphologie, der Anziehungskraft ihrer Blüten 
und funktionellen Details, weist diese Pflanzenart eine perfekte Anpassung an ihre 
Bestäuber auf. Bislang ist noch nicht abschließend geklärt, wie die sehr unterschied
lichen Farbmorph-Verhältnisse innerhalb verschiedener Populationen zustande 
kommen und in Folge aufrechterhalten werden bzw. wie genau das Gesamtpaket je
ner Faktoren aussieht, die auf die Häufigkeit der Farbmorphen Einfluss nehmen. Die 
hier untersuchte D. sambucina-Population liegt im südlichen Wienerwald und ist in 
zwei Teilpopulationsflächen (Nord- und Südhang) geteilt. In einem Zeitraum von 
fünf Wochen wurden Massulae mit einem fluoreszierenden Farbpulver markiert, um 
einerseits den Pollenfluss zu monitoren und somit mehr Einblick in die Ausbreitung, 
den Export und die Deposition von Pollen zu bekommen und andererseits mehr über 
das zugrunde liegende Bestäuberverhalten in Erfahrung zu bringen. Bei der Inter
pretation der Ergebnisse findet hier auch die Hypothese der „negativ dichte-abhän
gigen Selektion“ Berücksichtigung. Erhoben wurden die Anzahl der entfernten, 
vorher markierten Pollinarien, die Transportdistanz von Pollen der Spender- zur Em
pfängerpflanze sowie quantitativ die beobachteten Pollenfluss-Ereignisse zwischen 
den Farbmorphen. Insgesamt wurden 821 Blüten auf 169 Individuen farbmorph-
spezifisch markiert; wobei 57,6% der farbmarkierten Pollinarien durch Bestäuber 
entfernt wurden. Letztere stammten von 143 Spenderpflanzen, von denen 45 rot 
und 98 gelb blühten.

Erste Ergebnisse zeigen, dass insbesondere der Pollen gelber Spenderpflanzen 
am häufigsten wieder auf den Narben gelb-blühender Pflanzen gelandet ist. Die An
nahme, dass die Bestäuber die Farbmorphen vorwiegend alternierend anfliegen, 
kann somit widerlegt werden. Die größte beobachtete Pollen-Transportdistanz be
trug 237 m; die bisher weiteste Distanz, die bei Pollenmarkierungsexperimenten mit 
Orchideen nachgewiesen werden konnte. Zudem wurden experimentell verschie
dene Kreuzbestäubungen durchgeführt. Die daraus heranreifenden Samen sollen in 
weiterer Folge Vitalitätsanalysen unterzogen werden.
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Black meristematic fungi:  
polyextremotolerance and links to lichen symbioses
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Black meristematic fungi are able to survive high doses of radiation and are resis
tant to desiccation and other abiotic stress factors. These adaptations help them 
to colonize harsh oligotrophic habitats, e.g., the surface and subsurface of rocks. 
One of their most characteristic stress-resistance mechanisms is the accumulation 
of melanin in the cell walls. This, production of other protective molecules and a 
phenotypic plasticity contribute to a tremendous ecological flexibility of black fungi. 
The increased growth rates of some species after exposure to ionizing radiation even 
suggest yet unknown mechanisms of energy management. Other unusual metabolic 
strategies include gain of energy by forming facultative lichen-like associations with 
algae or cyanobacteria, or by living in association with lichens as other oligotrophic 
specialists. Certain black fungal lineages share phylogenetic ancestors with lichen-
forming fungi. Similar to black fungi, lichens also use diverse protective molecules to 
tolerate frequent periods of extreme stress. Such shared traits may have contributed 
to the evolutionary radiation of lichen-symbioses.
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Aktuelle Verbreitung und genetischen Differenzierung der 
Krebsschere (Stratiotes aloides) in Niederösterreich und Wien

Steffen Hameister, Andreas Hudler, Agnes Steyrer & Karl-Georg Bernhardt 
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steffen.hameister@boku.ac.at

Auenlandschaften sind in Europa durch gewässerbauliche Maßnahmen stark be
drohte Lebensräume. So sind entlang österreichischer Fließgewässer aktuell le
diglich 15 % der potentiellen Auwaldstufe tatsächlich von Auwald bedeckt. Die 
Auswirkungen der fehlenden Gewässerdynamik sind vielfältig und führen zu einem 
Verlust an Feuchtlebensräumen. Davon betroffen sind unter anderem die Wasser
pflanzengesellschaften der Altwässer. Durch Ausbleiben von Durchspülungen ist 
auch das Ausbreitungspotential von auentypischen Arten stark herabgesetzt, was 
deren Gefährdung noch erhöht. Eine in Österreich vom Aussterben bedrohte Art ist 
die Krebsschere Stratiotes aloides. Nach unserem derzeitigen Kenntnisstand können 
in ganz Österreich gerade noch vier Populationen als autochthon angesehen wer
den. In einer aktuellen Studie werden die rezente Verbreitung und die genetische 
Differenzierung innerhalb und zwischen den Populationen untersucht. Ergänzt wer
den die genetischen Analysen durch Proben aus weiteren mitteleuropäischen Popu
lationen (z. B. Deutschland, Niederlande).

Die Ergebnisse des Populationsmonitoring zeigen, dass zumindest 2 der 4 öster
reichischen Populationen in einem vitalen Zustand sind. In keiner der untersuch
ten (blühenden) Populationen konnten beide Geschlechter nachgewiesen werden. 
Aufgrund der großen Distanz zwischen den Populationen, kann die Vermehrung 
daher rein vegetativ erfolgen. Erste Sequenzanalysen (cpDNA) haben ergeben, dass 
selbst auf überregionaler Ebene keine Variation zwischen den untersuchten Popula
tionen aus Österreich, Deutschland und den Niederlanden vorherrscht. Mithilfe ge
netischer Fingerprints konnte auf dieser Ebene zumindest eine Differenzierung in 
die Flusssysteme Rhein–Donau nachgewiesen werden. Für die vier analysierten Po
pulationen aus Österreich konnte nur eine geringe genetische Differenzierung nach
gewiesen werden. Diese war innerhalb der Populationen unerwartet hoch. Diese 
Ergebnisse decken sich mit Untersuchungen aus Deutschland.

Durch die gewonnenen Kenntnisse über die aktuelle Bestandssituation und 
deren Populationsgenetik und die Art und Stärke von beeinflussenden Faktoren, 
sollen Maßnahmen erarbeitet werden die einen langfristigen Erhalt dieser Art in 
Österreich sicherstellen. Mittel- bis langfristige Erhaltungsmaßnahmen sehen zu
dem die Ausbringung an geeigneten Ersatzbiotopen vor.
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Die Auswirkungen von Pflanzeninformationen auf Quellwasser

Helmut Hartl

Klagenfurt, helmut.hartl@gmx.net

Mehrjährige licht- und rasterelektronenmikroskopische (REM) Fotodokumentation 
von Kristallbildungen und deren Modifikationen, sowie bisher nicht erklärbarer 
Phänomene von Strukturen, welche durch die äußerliche Einwirkung von energe
tisch wirkenden Pflanzeninformationen in kalkreichem Quellwasser in kurzer Zeit 
ausgelöst werden. 
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von Drimiopsis maculata, Ledebouria concolor, Periboea oliveri und 
Veltheimia bracteata (Massonieae, Hyacinthoideae, Hyacinthaceae)
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In dieser Studie wurden die Gynözeen von Drimiopsis maculata, Ledebouria concolor, 
Periboea oliveri und Veltheimia bracteata (Massonieae, Hyacinthoideae, Hyacintha
ceae) untersucht. Die Blüten wurden in FAA fixiert, in Paraffin eingebettet, mit einem 
Mikrotom geschnitten und mit einem Lichtmikroskop anatomisch untersucht.

Drimiopsis maculata: Triloculares Ovar mit 1 mm Durchmesser, ohne Gynophor, 
mit jeweils zwei loculamentfüllenden, 1 mm langen Samenanlagen. Griffel und Ovar 
mit Ca-Oxalat-Kristallzellen. Die Basis der inneren Perigonblätter ist mit der Basis 
des Ovars verwachsen. Die Septalnektarien (SN) sind an den breitesten Stellen nur 
1/3-mal so breit wie die Septen des Ovars. Der Nektarableitungskanal (NAK) ist in 
den oberen 4/5 des Ovars gleich breit wie die SN und wird darunter schmäler. Die 
SN reichen nicht bis zum Boden des Ovars.

Ledebouria concolor: Triloculares Ovar mit sterilen, lateralen Auswüchsen, die 
dem Ovar eine gugelhupfähnliche Form verleihen. Jeweils zwei loculamentfüllende, 
1 mm lange Samenanlagen. Gynophor vorhanden. Griffel frei von Ca-Oxalatkristall
zellen. Perigon nicht mit Gynözeum verwachsen. Die SN sind an den breitesten Stel
len 2/3-mal so breit wie die Septen des Ovars. Der NAK ist nur in den oberen 4/5 des 
Ovars vorhanden und gleich breit wie die SN. Die SN reichen bis zum Boden des Ovars.

Periboea oliveri: Triloculares Ovar mit 1 mm Durchmesser und 2 mm Länge, 
ohne Gynophor, mit jeweils vier bis sechs 0,5 mm langen Samenanlagen. Griffel und 
Ovar mit Ca-Oxalatkristallzellen. Perigon nicht mit Gynözeum verwachsen. Die SN 
sind an den breitesten Stellen nur halb so breit wie die Septen des Ovars. Der NAK ist 
in der oberen Hälfte des Ovars so breit wie die SN und wird darunter schmäler. Die 
SN reichen nur bis zur Mitte des Ovars.

Veltheimia bracteata: Triloculares Ovar mit 2–3 mm Durchmesser und 8 mm 
Länge, mit zwei 1 mm langen Samenanlagen pro Lokulament. Gynophor vorhanden. 
Griffel wie Ovar selten mit Ca-Oxalatkristallzellen. Perigon nicht mit Gynözeum ver
wachsen. Die SN sind an den breitesten Stellen 2/3-mal so breit wie die Septen des 
Ovars. Der NAK ist in der oberen Hälfte des Ovars gleich breit wie die SN und wird 
darunter schmäler. Die SN reichen nur bis zur Mitte des Ovars.

Durch diese Studie konnte gezeigt werden, dass die Gynözeen der Massonieae 
eine große Merkmalsvielfalt aufweisen. Dadurch könnten sie für die systematische 
Charakterisierung der ansonsten schwer abzugrenzenden Gattungen dieses Tribus 
herangezogen werden.
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Über die neue Flora der Bezirke Krems-Land und  
Krems-Stadt (NÖ) – ein zweiter Werkstattbericht

Robert Hehenberger1 & Clemens Pachschwöll2
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Universität Wien

Beim letzten Botanikertreffen 2012 in Innsbruck wurde erstmal das Projekt einer 
neuen Kremser Flora vorgestellt. Es handelt sich um eine geplante Lokalflora des 
Großraumes von Krems an der Donau. Das darin behandelte Gebiet umfasst die Wa
chau mit den Donauauen östlich von Krems, den nördlichen Dunkelsteiner Wald, 
das untere und mittlere Krems- und Kamptal, den Jauerling, die südlichen und 
westlichen Teile des Manhartsberges sowie das südliche Waldviertel bis etwa zum 
Truppenübungsplatz Allentsteig.

Im Rahmen des Vortrags soll über weitere Projektideen, Mitarbeiter sowie 
interessante floristische Neufunde berichtet werden. Abgesehen von zwei Veröffent
lichungen in Buchform, einer wissenschaftlichen und einer populärwissenschaft
lichen, ist auch ein Webauftritt geplant. Eine erste floristische Publikation mit Neu- 
und Wiederfunden der letzten Jahre ist in Vorbereitung. Beim Vortrag sollen die 
interessantesten dieser Funde mit Photos vorgestellt werden.

Beispielgebend für meist unterkartierte Wasserpflanzen soll die lokale Verbrei
tung der Gattung Elatine präsentiert werden, deren drei Arten Elatine hydropiper, 
E. hexandra und E. triandra in den Fischteichen des südlichen Waldviertels anzu
treffen sind. Andere Themen werden die Verbreitung der seltenen Sumpfwiesen- und 
Bruchwaldart Carex cespitosa am randpannonischen Ostrand des Untersuchungs
gebietes, sowie meist neophytische Zuwanderer entlang von Straßen und Flüssen 
sein.

Weiters wird über ein neu entdecktes, eventuell autochthones oder zumindest 
alteingebürgertes Vorkommen von Sedum annuum im Kamptal bei Zwettl (NÖ) be
richtet werden.
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Die Messungen des Pollenfluges der wichtigsten windblütigen Pflanzen im Stadtraum 
Graz von 2001 bis 2013 flossen in die Erstellung dieses Pollenkalenders ein.

Der Pollenflug der Hasel (Corylus avellana) erstreckt sich abhängig von Tempe
ratur und Niederschlag von Mitte Jänner bis Mitte April. Die Hauptbelastungszeit 
dauert von Ende Jänner bis Mitte März. 

Der Pollenflug der Erle (Alnus glutinosa, A. incana) setzt etwas später als der 
der Hasel ein. Die Hauptbelastungszeit lässt sich von Mitte Februar bis Ende März 
festhalten. Die Blüte der Grünerle (Alnus viridis) in den Bergen kann die Saison bis 
Anfang Juni erweitern.

Der Pollenflug der Eiben- und Zypressengewächse, kann in den Städten sehr 
hoch sein. Intensiver Pollenflug wird vor allem von Anfang März bis Mitte April regis
triert. Obwohl der Pollen der Pappel (Populus sp.) schon seit Mitte Februar in der 
Falle zu finden ist, liegt die Hauptflugzeit gegen Ende März. Dieses Phänomen teilt 
die Pappel mit der Ulme (Ulmus sp.). Der Pollenflug der Esche (Fraxinus excelsior) 
kann in der Pollenfalle Graz bereits ab Mitte März registriert werden; die Haupt
belastungszeit kann abhängig von der Witterung bis Ende April dauern.

Der Pollenflug der Birke (Betula pendula) kann ab Ende März bereits messbar 
sein und je nach Witterung bis Anfang Mai andauern. Der Pollenflug der Hainbuche 
(Carpinus betulus) korrespondiert annähernd mit dem der Birke. Die recht kurze 
Blütezeit der Platane (Platanus sp.) fällt in das letzte April-Drittel.

Der Pollenflug der Rot-Buche (Fagus sylvatica) ist sehr kurz und kann witterungs
abhängig zwischen Ende März und Mitte Mai stattfinden. Der Anbau verschiedener 
exotischer Arten der Eiche im Botanischen Garten kann die Pollensaison der Eiche 
(Quercus sp.) sehr stark verlängern. Die Hauptbelastungszeit liegt im Allgemeinen 
von Mitte April bis Anfang Mai. 

Gräser und Wegeriche (Plantago sp.) haben die längsten Pollenflugzeiten. In 
warmen Jahren können beide schon Mitte April mit der Blüte beginnen. Die Haupt
saison der Gräser dauert von Anfang Mai bis Anfang Juli, die des Wegerichs bis Mitte 
September. Die Kastanienblüte (Castanea sativa) setzt meistens Mitte Juni ein und 
dauert bis Anfang Juli. 

Beifußpollen (Artemisia sp.) fliegt im Grazer Stadtgebiet wenig und stellt für 
AllergikerInnen eher ein Problem Anfang August dar. Der Pollen des „Ragweed“ 
oder Ambrosie (Ambrosia sp.) fliegt vor allem ab der zweiten August-Woche bis 
Ende September.
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„Neo-Neophyten“ – aktuelle Zugänge der Flora Österreichs

Michael Hohla

Therese-Riggle-Straße 16, 4982 Obernberg am Inn

In diesem Vortrag werden einige der „jüngsten“ Einwanderer der Flora Österreichs 
vorgestellt, Tipps zum Finden und Erkennen dieser Arten gegeben und generell auf 
Trends und Veränderungen unserer „Neophytenlandschaft“ eingegangen.

Den Schwerpunkt dieses Vortrages bilden Pflanzen an Autobahnen und Stra
ßen, wie etwa das Dänische Löffelkraut (Cochlearia danica), die Breiblättrige Kresse 
(Lepidium latifolium), der Krähenfuß-Wegerich (Plantago coronopus), die Stumpf
blütige Quecke (Elymus obtusiflorus) oder der Garten-Sauerampfer (Rumex rugo
sus).

Ein weiterer dynamischer Lebensraum sind die Flusslandschaften mit ihren jun
gen Schlammbänken. Auf diesen Flächen konnten in neuerer Zeit einige Arten neu 
für Österreich nachgewiesen werden, so etwa das Amerikanische Schwadengras 
(Glyceria grandis), das Amur-Liebesgras (Eragrostis amurensis) oder der Pennsyl
vanische Knöterich (Persicaria pensylvanica). 

Auch die Pflanzenwelt anderer ruderaler Lebensräume wartet mit Neuigkeiten 
auf, wie zum Beispiel die Sitka-Trespe (Bromus sitchensis) an Acker- und Wiesen
rändern, die Wiesen-Mühlenbergie (Muhlenbergia mexicana), das Japanische Reis
feld-Schaumkraut (Cardamine flexuosa subsp. debilis) und das Neuseeland-Schaum
kraut (Cardamine corymbosa) in Gärtnereien bzw. Gartenanlagen. 
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Entwicklung von Krummholz-Beständen nach Feuer  
im Nationalpark Kalkalpen

Michel Max Kalas

Institut für Pflanzenwissenschaften, Universität Graz, Holteigasse 6, 8010 Graz

Brandereignisse sind in hochmontanen Ökosystemen Mitteleuropas vergleichsweise 
selten, die Auswirkungen auf die Vegetation umso größer. Durch die Unregelmäßigkeit 
der Brände gibt es hier nur wenige Anpassungen der Pflanzen an Feuer. Brandfolgen 
sind die Zerstörung der Pflanzendecke, die teilweise oder vollständige Zerstörung 
der organischen Bodenauflage und eine kurzfristige Nährstoffmobilisierung. Auf
grund der fehlenden Pflanzendecke setzen anschließend verstärkt Erosionsprozesse 
ein. Feuer stellt in solchen Gebieten also – lokal – eine drastische Veränderung der 
standörtlichen Situation und damit eine existentielle Bedrohung für die rezente Ve
getation dar. 

Die Entwicklung solcher Flächen nach einem Brand scheint schwer voraussag
bar und stark abhängig von den jeweiligen Rahmenbedingungen zu sein. Die Möglich
keiten reichen von der relativ raschen Regeneration des ursprünglichen Zustandes 
bis hin zur vollständigen Verkarstung der Brandfläche. 

In dieser Studie führten wir vergleichende Untersuchungen an zwei benachbar
te Brandflächen von unterschiedlichem Alter (8 und 61 Jahre) an einem Südhang 
in der Krummholzzone im Nationalpark Kalkalpen durch. Ziel war es, Einblick in 
die Entwicklung der Vegetation nach einem Brand zu erhalten und die Dynamik der 
Vegetationsentwicklung nachvollziehbar zu machen. Auf beiden Flächen wurden Ve
getationsaufnahmen entlang von Höhenlinien-Transekten durchgeführt. Alle fünf
zehn bzw. zehn Meter wurden Aufnahmeflächen von 25 m² gesetzt. Außerdem wur
den Referenzaufnahmen in angrenzenden Beständen ursprünglicher Vegetation 
durchgeführt. 

Wir konnten zeigen, dass es nach 60 Jahren keine Anzeichen einer Regeneration 
der ursprünglichen Krummholzvegetation gab. Die Entwicklung führte offensichtlich 
über ein anfängliches, sehr ruderal geprägtes Stadium mit wechselnden Dominanz
verhältnissen zur Etablierung einer alpinen Graslandvegetation mit relativ stabilen 
Dominanzverhältnissen.

Niedrige Temperaturzahlen und hohe Lichtzahlen auf der älteren Brandfläche 
unterstreichen die Tatsache, dass diese Fläche auch alpin verbreiteten Arten als 
neues Habitat dient. 

Diese Ergebnisse liefern wichtige Hinweise für künftige Naturschutzkonzepte 
in Bezug auf Feuerereignisse. Zieht man die Möglichkeit erhöhter Feuerfrequenzen 
mit Fortschreiten des Klimawandels in Betracht, so wird die zukünftige Anpassung 
solcher Naturschutzkonzepte immer wichtiger.



53

Vortrag

Funktionen botanischer Gärten:  
Wissensräume im Wandel aus historisch-struktureller Sicht 

Marianne Klemun

Institut für Geschichte, Arbeitsgruppe Wissenschaftsgeschichte, Universität Wien,  
Universitätsring 1, 1010 Wien 

Botanische Gärten stellen zentrale Forschungseinrichtungen der Beschäftigung mit 
Pflanzen dar. Sie fungieren als multifunktionale und mehrfachkodierte Wissens
räume. Trotz ihrer Kontinuität wandelten sich deren Aufgaben, Schwerpunkte und 
auch deren Öffentlichkeitsformen im Laufe der Jahrhunderte ihres Bestehens. 

Seit dem 16. Jahrhundert entwickelte sich der botanische Garten als an eine 
Universität zugehörige Einrichtung und in der Folge auch an anderen Standorten 
(wie Handelsgesellschaften, Höfen, Akademien, wissenschaftlichen Gesellschaften, 
Museumsvereinen und Stadtkommunen).

Konstitutiv für die Institution ist die Praxis des exzessiven wissensbasierten Sam
melns, die bald auch als Teil einer populären Kultur avancierte. Aber dem Sammeln 
waren auch Kulturtechniken wie das Katalogisieren, Ordnen und Etikettierung in
härent. Dieses Sammeln drückt sich nicht nur darin aus, dass Pflanzen aus allen 
Richtungen an einem Ort zusammengebracht werden, sondern auch die ihnen 
zugehörigen Repräsentationsformen wie Zeichnungen, Beschreibungen, Listen, 
Publikationen, Abbildungen (und bezüglich der Pflanzen die getrockneten Herbar
belege) in die Speicher aufgenommen werden. 

In diesem Wissensraum kommt Natur zudem auf die Bühne, ermöglicht dem 
Menschen eine einzigartige Begegnung mit Natur und noch mehr eine gelenkte 
Konfrontation mit dem Wissen über Pflanzen. Sehr lange, vom 18. Jahrhundert an, 
wurde diese Begegnung über die Ordnung, der Taxonomie, gesteuert. Die Samm
lungen führten den jeweilig gültigen klassifikatorischen Zugriff auf Natur vor. Im 
Unterschied zum Naturkundemuseum wird jedoch im botanischen Garten Natur 
nicht ‚eingefroren‘, sondern in ihrer Vitalität zugänglich. Denn Wachstum, Gedeihen 
und Reproduktion stellen in ihrem Zyklus die Voraussetzung für diese lebendige 
Pflanzensammlung dar. Gleichzeitig verdankt der botanische Garten seine Existenz 
einer permanenten gärtnerischen Pflege. Würde diese ausfallen, hätte das fatale 
Konsequenzen für seinen Bestand.

Im Vortrag werden unterschiedliche Funktionen des botanischen Gartens von
einander geschieden angesprochen und deren Entwicklung verfolgt.

Marianne Klemun (2013): Wissenswandel und botanische Gärten: Eine historische 
Reflexion. — In: Karin Standler (Hg.): Der Garten als Wissensraum. Eine Reise zu 
Gärten der botanischen Sammlungen in Europa. Wien, 11–14.
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Beiträge zur Neophyten-Frage: Beispiele aus Niederösterreich

Brigitte Klug1, Johannes Tintner2 & Ingrid Heinz3

1	 Institut für Botanik, Universität für Bodenkultur Wien, Gregor-Mendel-Straße 33, 1180 Wien
2	 Institut für Holztechnologie und Nachwachsende Rohstoffe, Universität für Bodenkultur Wien, 

Gregor-Mendel-Straße 33, 1180 Wien 
3	 TÜV Austria Cert, Barichgasse 40–42, 1030 Wien 

Im Hochleitenwald (Carpinion) wurde 1995/96 ein SW-NE orientierter Schlag 
mit Überhältern eingerichtet. 1998 erfolgten nahe dem südlichen und nördlichen 
Rand des verbliebenen Waldes je 2 kleine Lochhiebe. 2009 wurde das südwestliche 
Waldstück samt Lochhieben ebenfalls bis auf wenige Altbäume gefällt und die son
nige Fläche streifenweise gemulcht. Ab 1996 wurden Wald und Schläge pflanzen
soziologisch aufgenommen. Im Kamptal erfolgten von 2003 bis 2013 jährlich Auf
nahmen auf 5 vom Jahrhunderthochwasser betroffenen Flächen. Die Dynamik 
einiger häufiger Neophyten in beiden Regionen wird hier herausgegriffen. Für 
Hochleiten werden Stetigkeit und Deckung, am Kamp die Deckung der Arten wieder
gegeben. In Hochleiten traten bis 1999 trotz der Nähe zum ALTEN SCHLAG die 
beobachteten Neophyten im bestehenden unterwuchsarmen WALD nie auf. Im we
nig besonnten Schlag hielten sich Solidago spp. und Erigeron spp. mit abnehmender 
Stetigkeit maximal 6 Jahre. Auf den kleinen, von Wald umgebenen LOCHHIEBEN 
wurden weniger Neophyten beobachtet. Im NEUEN SCHLAG dominierte Solidago 
canadensis stellenweise. Ailanthus altissima, auch hochstet, blieb in der Deckung 
unter 1 %. Die Mulchung bescherte diesem Schlag vorübergehend Neuzugänge: 
Ambrosia artemisiifolia, Tagetes patula, Phytolacca acinosa und eine Kiwipflanze. 
Am Kamp waren Neophyten überall vertreten. Die Fläche KT1 entwickelte sich 
in 10 Jahren zu einem Erlenwald mit Rudbeckia laciniata im Unterwuchs. In KT2, 
etwa 80 m vom Fluss entfernt, verzögerte Solidago canadensis das Einwandern von 
Baumarten. Erigeron canadensis verschwand nach etwa 5 Jahren. Flussnah (KT3, 
KT4, beide von Phalaris arundinacea dominiert) waren von den Neophyten nur Im
patiens glandulifera und I. parviflora bedeutsam. In KT5 ist auch nach 10 Jahren 
kaum abzuschätzen, ob von den 3 rasch etablierten Sippen Robinia pseudacacia, 
Salix fragilis und Populus spp. alle bestehen bleiben. Aus all dem folgern wir: Für 
Solidago spp. ist Licht der bedeutendste Faktor, der ihre Ausbreitung begünstigt. 
Die kurzlebigen Erigeron canadensis und E. annuus verschwinden bei zunehmender 
Konkurrenz. Ailanthus altissima, nur in Hochleiten notiert, hat dort nur in den 
sonnigsten Lagen die Chance durchzuwachsen. Seine Entwicklung müsste weiter 
verfolgt werden. Robinia pseudacacia, in Hochleiten kaum vertreten, konnte sich 
am Kamp (mit Altbäumen an den Talseiten) auch ufernah zunächst gut entwickeln. 
Langfristige Prognosen sind auch hier schwierig.
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Zur Taxonomie der madegassischen Gattung Rhodocodon Baker 
(Hyacinthaceae)

Walter Knirsch1, Mario Martínez-Azorín1, Martin Pfosser2 & Wolfgang Wetschnig1
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Die in Madagaskar endemische Gattung Rhodocodon wurde von Baker (1881) mit 
dem typus generis R. madagascariensis beschrieben. 1883 beschreibt Baker Hyacin
thus cryptopodus, eine Art, die von Pfosser et al. (2006) vorläufig in die Gattung 
Drimia gestellt wurde. 15 Jahre nach der Gattungserstbeschreibung publiziert Baker 
(1896) mit R. urgineoides eine weitere Art. Perrier de la Bâthie (1938) veröffentlicht 
zwei Sektionen, sechs Arten und vier Varietäten der Gattung Rhodocodon – aller
dings ungültig beschrieben wegen des Fehlens einer lateinischen Diagnose. Die 
Rhodocodon-Arten wurden von Speta (1998) zur südafrikanischen Gattung Rhada
manthus und später von Manning & Goldblatt (2003) und Manning et al. (2004) in 
die Großgattung Drimia gestellt.

Im Rahmen einer Revision der Gattung Rhodocodon wurden morphologische 
und molekulare Untersuchungen durchgeführt. Die untersuchten Pflanzen wurden 
größtenteils von W. Knirsch in Madagaskar gesammelt und werden in seinem priva
ten Gewächshaus sowie im Botanischen Garten Graz kultiviert. 

Die morphologischen, biogeographischen und molekularen Befunde unserer 
Studien zeigen, dass die Gattung Rhodocodon eine gut definierte, monophyletische 
Sippe darstellt und aus Rhadamanthus bzw. Drimia auszugliedern ist. Rhodocodon 
zeichnet sich durch urceolate bis campanulate Blüten, die eine Anthesedauer von 
mehreren Tagen aufweisen, aus. Die Perigonblätter sind weitestgehend verwachsen 
und zeigen nur kurze apikale Zipfel. Die Antheren neigen über dem Ovar um den 
Griffel zusammen. Das verwelkte Perigon bleibt meist am Receptaculum erhalten, 
nur selten löst es sich von der Basis und verbleibt am Rande der Kapsel. Die Samen 
sind meist subglobos, selten flach.

Wir zeigen, dass R. madagascariensis conspezifisch mit der von Baker (1873) 
beschriebenen Urginea mascarenensis ist, sodass der Name R. mascarenensis (Baker) 
Knirsch zu lauten hat. Weiters zeigen wir, dass die vier von Perrier de la Bâthie 
(1938) beschriebenen Varietäten aufgrund ihrer morphologischen Eigenarten Art
rang verdienen. Demzufolge werden von uns 10 Arten und eine Untergattung, die 
hauptsächlich auf Perriers Taxa beruhen, validiert und mit notwendigen Korrektu
ren und Ergänzungen versehen. Weiters werden Rhodocodon madagascariensis and 
R. urgineoides lectotypifiziert und Hyacinthus cryptopodus und Urginea mascarenensis 
in die Gattung Rhodocodon überstellt. Demzufolge umfasst die Gattung derzeit 13 
Arten.
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Steppe plants in Central Europe: further insights based on  
AFLP and cpDNA sequence variation

Matthias Kropf1, Kristina Plenk1, Maria Höhn2, Mike Thiv3 & Katharina Bardy1
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Studying a transect across the (north)westernmost distribution range limit of steppe 
plants in Central Europe, we address a couple of biogeographic research questions 
related to range margins. Basically, we are interested in the genetic structuring and 
diversity patterns as well as the performance of steppe plants at their absolute distri
bution limit. We are analysing a set of steppe plants showing a similar, disjunct dis
tribution pattern with more wide-spread continuous occurrences in the Pannonian 
Basin in Hungary compared to the western limit of the Pannonian area in Eastern 
Austria (i.e. the western range edge of their continuous distribution range) to the 
(north)westernmost exclave in western Germany (namely in Rhineland-Palatinate). 
Along this transect of increasing isolation towards the west we, for instance, expect 
gradually reduced population genetic diversity and performance – being lowest 
within the exclave.

Therefore, we are performing genetic analyses based on mainly nuclear Ampli
fied Fragment Length Polymorphisms (AFLPs) as well as chloroplast (cp) DNA 
sequence data. Population fitness is analysed based on fruit/seed set, fruit/seed 
weight, germination speed and rates.

Here, we mainly report results from the AFLP and cpDNA analyses investiga
ting four representative populations from each of the three study regions. In our 
comparative approach including Carex supina (Cyperaceae), Oxytropis pilosa 
(Fabaceae), and Poa badensis (Poaceae) – for the latter three species also perfor
mance parameters are available – the additional Linum flavum (Linaceae) has an 
exceptional position as this species reaches its distributional westernmost limit not in 
Rhineland-Palatinate, but in the Swabian Alb in Baden-Württemberg. However, this 
study region also represents an exclave outside the continuous distribution range of 
this species. In Linum flavum were observed a clear vicariance pattern with respect to 
the exclave within both genetic analyses (i. e. AFLPs and cpDNA). Moreover, diversi
ty patterns indicate hardly reduced genetic diversity in the westernmost exclave 
compatible with the relict status of this region. Therefore, when interpreting genetic 
structure and diversity patterns at the range limit, the importance of the species’ 
biogeographical history is exemplified.
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Der Einfluss invasiver Neophyten auf die Umsetzung von 
Flussrenaturierungsmaßnahmen

Katharina Lapin & Karl-Georg Bernhardt

Institut für Botanik, Universität für Bodenkultur Wien, Gregor-Mendel-Straße 33, 1180 Wien; 
katharina.lapin@boku.ac.at

Weltweit schreitet die Verbreitung invasiver Arten rasch voran und wurde zu einer 
der größten Bedrohungen der globalen Diversität. Besonders Flusslandschaften 
sind in Mitteleuropa stark von der Verbreitung invasiver Arten betroffen. Zahlreiche 
Flussrevitalisierungen erzielten in den vergangenen Jahrzehnten eine Verbesserung 
des ökologischen Zustands heimischer Gewässer. Dennoch wurde die Auswirkung 
invasiver Neophyten auf den Erfolg selten berücksichtigt. Die Gefahren invasiver 
Neophyten wurde von Beginn an im Life+ Traisen Projekt berücksichtigt und im 
Planungsablauf integriert. Im Rahmen des Life+ Traisen Projektes wurde wäh
rend der Bauphase die Vegetationsentwicklung sowie die Diasporenbank nach 
den Bautätigkeiten der Umlandabsenkung untersucht. Die Untersuchung zeigt wie 
die Baumaßnahmen die Vegetationsentwicklung beeinflussen und wie sich das 
Gefahrenpotential der invasiven Neophyten in der Bauphase entwickelt. Die erhobe
nen Daten und gewonnen Erkenntnisse dienen zur Entwicklung eines Leitfadens, 
der vorsieht das Vorkommen invasiver Neophyten in allen Ebenen des Planungs- 
und Bauablaufs von Renaturierungen von Fließgewässern und dem Management 
von Schutzgebieten mit einzubeziehen ist.
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Aueninventar Österreich – Austrian Floodplain Inventory

Werner Lazowski1 & Ulrich Schwarz2

1	 TB Ökologie, Kagraner Anger 22/7, 1220 Wien; werner.lazowski@chello.at
2	 FLUVIUS Auenökologie und Flussgebietsmanagement, Hetzgasse 22/7, 1030 Wien; ulrich.

schwarz@fluvius.com

Auen stellen zentrale Landschaftselemente dar und sind einer Vielzahl von Nutzun
gen und Ansprüchen unterworfen. Aufgrund der geographischen Bedingungen in 
Österreich und der Zugehörigkeit zu mehreren Bioregionen sowie zahlreichen geo
morphologischen Groß- und Untereinheiten haben sich sehr unterschiedliche Auen-
Habitate ausgebildet. Die naturräumlichen Voraussetzungen und Ausprägungen 
lassen sich anhand der Fließgewässer-Naturräume Österreichs, der Höhenlage, der 
Auenbreite, den flussmorphologischen Grundtypen und der Abflussregime bestim
men. Dazu kommen die biologische Differenzierung, die Vegetationstypologie und 
der biogeographische Konnex. All diese Faktoren sind unter dem Einfluss mensch
licher Veränderungen über die Zeit zu bewerten.

Für das Österreichische Aueninventar wurden insgesamt 823 Auenobjekte 
mit einer Gesamtfläche von 95.541 ha bestimmt. Die Verbreitung der Auen ist 
stark differenziert, wobei die Verbreitungsschwerpunkte erwartungsgemäß in den 
großen Beckenlagen, dem Alpenvorland und den großen inneralpinen Tallagen lie
gen. Durch die Berücksichtigung von wesentlichen alpinen und hochalpinen Forma
tionen (Umlagerungsstrecken mit Pionieren bis zu Gletschervorfeldern und hoch
alpinen Schwemmebenen) ist das Aueninventar aber nun auch flächendeckend und 
repräsentativ. 

Weichholzauen-Biotope stellen mit 42 % den Hauptteil, gefolgt von Hartholz
auen (12 %), Pionierstandorten (11 %) und Feuchtgrünland (8 %). In den alpinen 
und Hochalpinen Lagen kommen interessante Biotope der nadelholzreichen Auen 
und hochalpine Schwemmebenen dazu. Betrachtet man die Weichholzauen geson
dert fällt, neben den dominierenden Weiden- und Grauerlenauwälder der bereits 
relativ geringe Anteil von Weiden-Pioniergebüschen (3 %) und Weiden-Tamarisken-
Gebüschen (1 %) ins Auge. Über 60 % der Fläche der Auenobjekte ist bereits heute 
geschützt (zumeist Natura 2000).
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Die historische und aktuelle Verbreitung des Lungen-Enzians 
(Gentiana pneumonanthe L.) im Bundesland Salzburg

Bettina Michaela Leitner

Imkerstraße 6, 4651 Stadl-Paura; BettinaMichaela.Leitner@stud.sbg.ac.at

Der Lungen-Enzian (Gentiana pneumonanthe) ist eine klassische Indikatorart für 
extensiv bewirtschaftete Feucht-Lebensräume auf meist kalkfreien, modrig-humo
sen, sandig-torfigen oder lehmigen Böden mit geringem Nährstoffangebot. Haupt
sächlich kommt er in einschürigen, traditionell bewirtschafteten Streuwiesen sowie 
Niedermooren mit besonders hoher ökologischer Wertigkeit vor. Früher war der 
Lungen-Enzian weit verbreitet und lokal so häufig, dass nur selten exakte Fundorte 
angegeben wurden. Heute ist die Art durch die großflächige Vernichtung von Streu
wiesen, durch (intensive) Bewirtschaftung mit zu frühen Mähzeitpunkten, aber 
auch durch das Brachfallenlassen von Streuwiesenflächen im gesamten Bundesland 
stark gefährdet. 

Die Kenntnis der punktgenauen Verbreitung der noch vorhandenen Populatio
nen gibt somit Auskunft über die Verbreitung der naturschutzfachlich wertvollsten 
bzw. zumindest weitgehend intakten Streuwiesen im Bundesland Salzburg. Überall 
dort, wo der Lungen-Enzian vorkommt, kann mit Sicherheit von einem hohen An
teil an Rote Liste-Arten ausgegangen werden. Aus diesem Grund wurden alle verfüg
baren historischen und aktuellen Verbreitungsdaten des Lungen-Enzians aus dem 
Bundesland Salzburg gesammelt und in die Biodiversitätsdatenbank am Haus der 
Natur integriert. Diese Recherche und Auswertung umfasste Publikationen, unver
öffentlichte („graue“) Literatur, die Daten der Biotopkartierung des Amtes der Salz
burger Landesregierung, weitere zugängliche Datenbanken sowie Herbarien in 
Österreich und im benachbarten Ausland. Weiters wurde eine Expertenbefragung 
durchgeführt. Die historischen Daten ermöglichten Aussagen über den Rückgang 
der Art.

Die aktuell bekannte Verbreitung des Lungen-Enzians im Bundesland Salz
burg beschränkt sich auf den Flachgau und den Tennengau, im zuletzt genannten 
Landesteil auf das Gemeindegebiet von Adnet. Ein Ziel der Arbeit war, punktge
naue Verbreitungskarten von Gentiana pneumonanthe im Bundesland Salzburg zu 
erstellen, um den zuständigen Behörden, engagierten Personen und Naturschutz
organisationen fundierte Grundlagen für ein effizientes Management zur Verfügung 
zu stellen und damit zum Schutz der Art und ihres Lebensraumes beizutragen. Auch 
sollte mit diesem Pilotprojekt der Aufwand einer „Komplettanalyse“ der punktge
nauen Verbreitung einer Pflanzenart im gesamten Bundesland und der „Ertrag“ der 
Auswertung einzelner Datenquellen für zukünftige diesbezügliche Analysen quanti
fiziert werden.
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Die historische und aktuelle Verbreitung von Polystichum braunii 
(Brauns Schildfarn) im Bundesland Salzburg

Maria Katharina Liebrecht

Mascagnigasse 31, 5020 Salzburg; liebrecht.maria@web.de

Polystichum braunii (Spenner) Fée ist eine Indikatorpflanze für ahorn-, eschen-, ulmen- 
und buchenreiche Wälder, die als Schluchtwälder entlang von tief eingeschnittenen 
Bachtälern mit hoher Luftfeuchtigkeit ausgebildet sind. Meist repräsentieren diese 
von Polystichum braunii besiedelten Waldtypen „Schlucht- und Hangmischwälder 
des Tilio-Acerion“, die zu den prioritären Lebensräumen nach Anhang I der FFH-
Richtlinie (FFH-Code 9180*) zählen, weshalb diese Farnart eine EU-weite natur
schutzfachliche Relevanz besitzt. Nach der Roten Liste der gefährdeten Farn- und 
Blütenpflanzen Österreichs gilt P. braunii als „nicht gefährdet“, im Bundesland Salz
burg wird er hingegen als „potentiell gefährdet“ eingestuft. Ziel der vorliegenden 
Arbeit war es auch, eine möglichst punktgenaue Verbreitung der Art im Bundes
land Salzburg unter Heranziehung aller verfügbarer Quellen (veröffentlichte und 
unveröffentlichte Literatur, Herbarien, amtliche Biotopkartierung, Datenbanken, 
Expertenbefragung etc.) zu erstellen. P. braunii wurde im Bundesland Salzburg bis
lang nur in den Zentralalpen mit vorwiegend silikatischem Gestein nachgewiesen. 
In älteren und auch rezenten Literaturangaben wird der Farn als kalkmeidend be
zeichnet. Dem widerspricht jedoch ein bemerkenswerter Fund der Salzburger Botani
schen Arbeitsgemeinschaft in der Seisenbergklamm in den Nördlichen Kalkalpen 
(Weißbach bei Lofer, Pinzgau), der im Zuge dieser Untersuchung bestätigt und ge
nau dokumentiert werden konnte. Neben zahlreichen ergänzenden Fundpunkten 
in den Hohen und Niederen Tauern, die hier ein weitgehend geschlossenes Areal
bild ergeben, erbrachte diese Studie noch zusätzliche (historische) Nachweise 
aus den Nördlichen Kalkalpen (Untersberg bei Salzburg). Die Notwendigkeit 
umfassender Herbar-Auswertungen bei Arealanalysen zumindest seltener Arten 
wird mit der vorliegenden Studie eindrucksvoll dokumentiert. Zudem erbrachte 
die Untersuchung eine kritische Analyse mit quantifizierbaren Aussagen über den 
„Wert“ und den Auswertungsaufwand der verschiedenen herangezogenen Daten
quellen. Einige der näher analysierten Schluchtwaldbereiche mit P. braunii in den 
Zentralalpen stellen derartig gute Ausbildungen des FFH-Typs 9180* dar, dass 
eine ergänzende Ausweisung von Natura 2000-Gebieten überlegt werden müsste. 
Im Nahbereich von P. braunii-Pflanzen in der Seisenbergklamm wurde auch die  
Luftfeuchtigkeit gemessen. Diese Daten sollten Aufschluss darüber geben, ob eine 
hohe Luftfeuchtigkeit den bestimmenden Standortfaktor für Vorkommen von Brauns 
Schildfarn darstellt. Die Einstufung als „potentiell gefährdet“ ist zu überdenken. 
Zudem ist keineswegs ausgeschlossen, dass der Farn in weiteren Schluchtbereichen 
mit hoher Luftfeuchtigkeit – auch in den Kalkalpen – vorkommt.
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Nicht so „unkritisch“ wie angenommen: 
Verwandtschaftsverhältnisse innerhalb der disjunkt verbreiteten 
Alyssum ovirense-Gruppe (Obir-Steinkraut, Brassicaceae)

Marianne Magauer, Peter Schönswetter & Božo Frajman

Institut für Botanik, Universität Innsbruck, Sternwartestraße 15, 6020 Innsbruck

Alyssum ovirense A.Kern. (Brassicaceae) ist in den Ostalpen disjunkt verbreitet, mit 
deutlichem Schwerpunkt in den südlichen Kalkalpen. Eine einzelne Population 
befindet sich am Hochschwab-Massiv in den Nördlichen Kalkalpen. Das nahe ver
wandte, seltene und endemische A. wulfenianum Willd. ist in seinem Vorkommen 
auf die Schotterbänke von Rio del Lago, Gail und Gailitz beschränkt, Flüsse, in deren 
Einzugsgebiet auch A. ovirense vorkommt. Molekulare, (AFLP-Fingerprinting und 
Sequenzierung von Plastiden- und Kern-DNA), karyologische (Durchflusszytometrie 
und Chromosomenzählungen) und morphometrische Methoden wurden an einer 
Auswahl von Populationen aus dem gesamten Verbreitungsgebiet angewandt, um 
einerseits den taxonomischen Status der Hochschwab-Population und anderer
seits die Beziehung zwischen dem alpinen A. ovirense und dem im Tiefland vorkom
menden A. wulfenianum zu klären. Die Population am Hochschwab ist hexaploid, 
morphologisch deutlich unterschiedlich und wächst in dichten alpinen Rasen 
oder Rasenfragmenten, während das südalpische A. ovirense offene Kalkschutt
flächen besiedelt. Molekulare Daten bestätigen die genetisch isolierte Position 
der Hochschwab-Population, welche als neue Art beschrieben wird. Alle Popula
tionen der südlichen Kalkalpen, einschließlich A. wulfenianum, sind diploid. Ob
wohl A. wulfenianum genetisch in A. ovirense eingebettet liegt, rechtfertigen die 
morphologischen und ökologischen Unterschiede eine Anerkennung auf Unterart
niveau. Nachdem der Name A. wulfenianum Willd. Priorität über A. ovirense hat, lau
ten die korrekten Namen A. wulfenianum subsp. wulfenianum und A. wulfenianum 
subsp. ovirense.
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Lichens as an important regulator of microbial communities  
in biological soil crusts

Stefanie Maier & Martin Grube

Institute of Plant Sciences, University of Graz, Holteigasse 6, 8010 Graz

Biological soil crusts (BSCs) provide important ecosystem services in dryland 
regions that cover over 35 % of the Earth’s land mass, including 24 % of Europe. 
They play vital roles in limitation of soil erosion, seedling germination, nutrient 
availability, and contribute to nitrogen and carbon fixation. The high susceptibility of 
BSCs to land use change, livestock grazing, long-term farming and chronic physical 
disturbance highlight the importance of integrating knowledge on BSCs in planning 
for sustainable ecosystem management. Since soil microorganisms are still rarely 
studied within the context of biodiversity management and planning, we describe, 
as a contribution to the Soil Crust International project (SCIN), part of the pan-Euro
pean research initiative BiodivERsA, diversity and services provided by soil biota 
that are of vital importance for intact ecosystem function. In addition, the recovery 
processes of BSCs in response to anthropogenic perturbation are investigated. Pro
karyotic and fungal communities of BSCs and two species of lichenized fungi from 
Tabernas basin (Almería, Spain), the Austrian Alps (Hochtor, Hohe Tauern), Nature 
Reserve at Gössenheim (Germany) and Gynge Alvar (Sweden) were analyzed by 
454 pyrosequencing. The majority of the 454 amplicon reads belonged to Proteo
bacteria (mainly Alphaproteobacteria), Actinobacteria, Bacteroidetes and Acido
bacteria. Bacterial communities were distinct with regards to soil depth and loca
tion. The major fungal representatives in BSCs observed, were members of the 
Ascomycota, particularly belonging to the Pleosporales. Additionally, terricolous 
lichens were investigated using fluorescence in situ hybridization in conjunction 
with confocal laser scanning microscopy, the objective being to illustrate bacterial 
niches in BSC-forming lichens. Bacteria were mainly present at the upper cortex of 
the squamules and attachment organs. Our findings indicate that the composition 
of soil prokaryotes varies at a small scale not only in adjacent soil layers but also in 
BSC-forming lichen species. Furthermore, bacteria were shown to be attached to 
fungal structures, probably representing a case of fungal-bacterial interaction.
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Der Einfluss von Temperatur und Niederschlag auf den Pollenflug 
von Hasel, Erle, Birke, Gräsern, Beifuß und Ragweed,  
gemessen an BRG Kepler im Jahre 2013

Amra Mustafaska1, Ursula Brosch2 & Pramodchandra Harvey2

1	 Bundesrealgymnasium BRG Kepler, Keplerstraße 1, 8020 Graz
2	 Institut für Pflanzenwissenschaften, Universität Graz, Holteigasse 6, 8010 Graz

Mit einer LANZONI-Pollenfalle am Dach des Kepler Gymnasium in einer Höhe von 
ca. 18 m wurde vom 3. Februar bis 30. September 2013 der Pollenflug von Hasel 
(Corylus avellana) Erle (Alnus sp.), Birke (Betula pendula), Gräsern (Poaceae), Bei
fuß (Artemisia sp.) und Ragweed (Ambrosia sp.) registriert und für jeden der genann
ten Pollentypen die Menge Pollen/m³ Luft (P/m³) ausgerechnet. Zudem wurde der 
Pollenflug mit Temperatur- und Niederschlagsdaten korreliert.

Nach einem zögerlichen Beginn Anfang Februar erreichte der Haselpollenflug 
den ersten Höhepunkt am 3. März. Das korrespondierte mit dem Erreichen der Ta
ges-Maximum-Temperatur von 10 °C am Tag zuvor. Das Überschreiten von 15 °C am 
7. März führte dann am 8. März zum maximalen Hasel- und Erlen-Peak in diesem 
Jahr. Der Pollenflug der Hasel flaute danach ab und überschritt die Menge von 
100 P/m³ nur am 14. März. Obwohl der Erlenpollenflug nie mehr die Werte des 
8. März erreichte, gelangen ihm noch Werte über 100 P/m³ an mehreren Tagen im 
März. 

Tiefe Temperaturen und Niederschlag in Form von Schnee und Regen bestimm
ten das Wetter der nächsten Tage. Erst das Erreichen von 24 °C am 17. April führte zu 
einer regelrechten Explosion der Birkenblüte und dem entsprechenden Pollenflug, 
der seinen Saisonhöchstwert von 522 P/m³ am 20. April erreichte. Der Birkenpollen
flug begann im Vergleich zu den Vorjahren sehr spät und dauerte nur drei Wochen 
an.

Temperaturen jenseits der 24 °C Marke am 8. Mai führten zu den ersten Höchst
werten des Gräserpollenfluges, dessen erstes Maximum Mitte Mai erreicht wurde. 
Seitdem wechselten Bergspitzen mit Talsohlen des Pollenfluges, der jeweils mit ho
hen Temperaturen und Niederschlägen korrespondierte. 

Der Beifuß-Pollenflug setzte Ende Juli ein, blieb sehr niederschwellig und er
reichte keine hohen Werte. Der Ambrosia-Pollenflug begann Anfang August und 
erreichte seinen Höhenpunkt am 8. September mit einem Wert von 138 P/m³. Nach 
Mitte September verzeichnete der Pollenflug keine deutlichen Höhenflüge mehr.
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Infrarot-Spektroskopie als eine „neue“, minimal invasive  
und schnelle Methode zur Identifizierung von Ploidiestufen

Ramin Nikzad, Christoph Dobeš & Johannes Saukel

Department of Pharmacognosy, Pharmacobotany, University of Vienna, Althanstrasse 14,  
1090 Vienna; ramin.nikzad@univie.ac.at

Die Infrarot(IR)-Spektroskopie basiert auf der frequenzabhängigen Anregung von 
charakteristischen Molekülschwingungen und wird in einer Vielzahl von prakti
schen Anwendungen wie der Strukturaufklärung oder der Qualitätskontrolle 
eingesetzt. Die Entwicklung leistungsstarker Computer und Fortschritte auf dem 
Gebiet der datenanalytischen Mustererkennung haben insbesondere die Analyse 
biologischer Systeme mittels IR-Spektroskopie in der letzten Dekade maßgeblich 
vorangetrieben. Obwohl der praktische Nutzen der Methode gut dokumentiert ist, 
wurde das Potential der Technologie zur Untersuchung von Pflanzen bisher kaum 
ausgeschöpft. An den Beispielen von Valeriana officinalis s. lat. (Valerianaceae) 
und Potentilla puberula (Rosaceae) demonstrieren wir hier die Anwendung der 
IR Spektroskopie für die minimal invasive Identifizierung von Ploidieniveaus. Die 
Entwicklung beziehungsweise Adaptierung gängiger Verfahren der multivariaten 
Statistik und des maschinellen Lernens erlaubte uns die Trennung von Individuen 
gemäß ihrer uns a priori bekannten Ploidie: di-, tetra- und oktoploid in Valeriana 
sowie tetra- bis oktoploid in Potentilla. Die IR Messungen wurden an pulverisiertem 
Rhizom/Wurzel- und Blattmaterial durchgeführt, wodurch eine besonders einfache 
und schnelle Analyse möglich war. Unsere Ergebnisse belegen die Anwendbarkeit 
der Methode unabhängig vom evolutionären Entstehungsmodus der Zytotypen. Die 
beiden getesteten organismischen Systeme kontrastieren so in der genetischen sowie 
phytochemischen Differenzierung der Zytotypen (Autopolyploidie in Potentilla 
versus Allopolyploidie oder weitere evolutionäre Divergenz in Valeriana). 
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Computer-aided tools for the identification of plants

Pier Luigi Nimis

Department of Life Sciences, University of Trieste, Via Giorgieri 10, 34127 Trieste, Italy

The traditional, paper-printed dichotomous keys are being progressively substi
tuted by new, computer aided tools for the identification of plants, which can be 
queried via different types of interfaces. This has important, and not always fully 
appreciated consequences in the way a modern Flora is created. In the last decades, 
the Department of Life Sciences of the Trieste University has produced more 
than 600 computer-aided identification tools to plants, animals and fungi using 
original software (FRIDA). This software generates three different query inter
faces (dichotomous, free-access, multi-entry), which were tested on different types 
of users, from professionals to absolute beginners, including elementary school 
children. The results are quite surprising: all users gave higher scores to the dicho
tomous interface, and the lowest scores to the free-access interface, which is often 
considered as being user-unfriendly for several reasons. In order to fully exploit 
the potential of computer-aided identification tools outside the narrow circle of 
specialists, a new system has been designed, which integrates a multi-entry query 
interface with a computer- aided dichotomous key. The latter is invoked only for 
identifying the species returned by the multi- entry interface. The new system incor
porates input coming from users’ experience, incl. several suggestions for improving 
terminology, layout, portability on mobile devices, and the possibility of adding 
user-generated content to the system itself. The new system was submitted to 
testing as well, and compared with the three original query interfaces: the average 
time for identification is considerably reduced, the number of misidentifications is 
lower, the satisfaction of users has consistently increased. The system is now being 
widely implemented (in several languages), to include projects for schools and 
portals devoted to consistent local floras, e.g. of National and Regional Parks and 
Reserves, as a means to promote the knowledge and appreciation of biodiversity. 
The consequences of its introduction in University courses of Systematic Botany are 
also discussed.
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Die Rubus-Flora Italiens – eine Übersicht

Konrad Pagitz

Institut für Botanik, Universität Innsbruck, Sternwartestraße 15, 6020 Innsbruck

Die Erforschung der Brombeer-Flora Italiens ist derzeit noch lückenhaft. Zusammen
stellungen der Rubus-Flora für Italien sind Mangelware und häufig nicht aktuellen 
Kriterien entsprechend. Auf regionaler Ebene gibt es eine deutlich größere Zahl an 
Rubus-relevanten Arbeiten, sowohl historisch als auch aus jüngerer und jüngster 
Zeit. Dabei kam es auch zur Beschreibung einer ganzen Reihe von Sippen, die aller
dings nach dem aktuellen Artbegriff in der Batologie meist als Individual- oder 
Lokalsippen einzustufen und damit taxonomisch nicht relevant sind, oder aber es 
handelt sich um bereits bestehende Arten, meist R. canescens oder R. ulmifolius. Im 
Atlas Florae Europaeae (2010) kommt zwar der aktuelle Artbegriff der Batologie zur 
Anwendung, aber auch diese Darstellung beruht nicht auf einer aktuellen flächen
deckenden Bearbeitung, wohl werden aber neue Erkenntnisse aus einzelnen Regio
nen berücksichtigt. Erst mit den Arbeiten zur Neuauflage der Flora d’Italia wurde 
mit einer aktuellen Bearbeitung der Rubus-Flora Italien begonnen. Die aktuelle Si
tuation wird hier vorgestellt.

Nach derzeitigem Kenntnistand umfasst die Rubus-Flora Italiens 27 (28) Arten, 
darunter 4 Neophyten. Der überwiegende Teil (20 Arten) davon zählt zu den „Brom
beeren“ (Rubus fruticosus agg., Rubus subgen. Rubus sect. Rubus).

Einige davon wurden erst in jüngster Zeit für Italien nachgewiesen (Rubus epi
psilos, R. henrici-egonis, R. obtusangulus, R. parthenocissus). Für Italien als fraglich 
(R. grabowskii) oder als eingeschleppt (R. fasciculatus) geltende Arten konnten als 
heimisch bestätigt werden. Rubus austrotiroliensis ist bislang der einzige Fall einer 
historisch beschriebenen Individualsippe, für die mittlerweile eine größeres Areal 
nachgewiesen werden konnte.

Dazu kommen nach momentanen Wissensstand zahlreiche Individual- und Lo
kalsippen, viele davon unbenannt, andere gültig beschrieben (u. a. R. glandulosus, 
R. limbarae, R. arrigonii, R. maranzae). Ebenfalls einen nicht unbeträchtlichen Anteil 
an der regionalen Brombeer-Flora können Hybriden ausmachen. Besonders häufig 
sind dabei Rubus caesius × R. idaeus (R. × pseudidaeus), Rubus caesius × R. canescens 
(R. agrestis), Rubus caesius × ulmifolius (R. pignatii) und vor allem Rubus canescens 
× ulmifolius (z. B. R. × baldensis, R. × collinus agg.).
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Senecio inaequidens – Beispiel einer Invasion aus den Ostalpen

Konrad Pagitz & Martin Guttmann

Institut für Botanik, Universität Innsbruck, Sternwartestraße 15, 6020 Innsbruck

Senecio inaequidens ist die einzige aus Südamerika stammende Pflanzenart, die sich 
in Mitteleuropa etablieren und invasiv ausbreiten konnte. Eingeschleppt mit Woll-
Lieferungen hat sich die Art ausgehend von den Großen Nordseehäfen sowie den 
Mittelmeerhäfen Italiens sukzessive über Europa verbreitet und dabei vor allem Ver
kehrswege als Wanderrouten benutzt.

Nordtirol erreichte die Art von Süden aus mit dem ersten Nachweis aus dem 
Jahre 1983. Die weitere Ausbreitung in Nordtirol erfolgte zuerst zögerlich, erst ab 
etwa 2000 nahm die Verbreitung deutlich zu. Waren es zuerst vor allem Bahnareale 
wie Bahnböschungen und der Gleiskörper in Bahnhöfen mit Hotspots im Bereich 
Innsbruck West bis Terfens im Osten, kamen in der Folge zunehmend straßennahe 
Standorte, vor allem des hochrangigen Straßennetzes wie Autobahnmittelstreifen 
und Bankette hinzu. Innerhalb nur weniger Jahre wurde so ein ca. 60 km langer 
Abschnitt von Innsbruck bis westlich von Wörgl besiedelt und mittlerweile bildet 
Senecio inaequidens streckenweise Massenbestände. Zeitlich etwas versetzt erfolgt 
dann auch die verstärkte Ausbreitung im Nordtiroler Oberland, wiederum vor allem 
entlang des Straßennetzes. Zudem spielen zunehmend Schotterwerke, Deponien 
und Baustellen und damit verbunden Verschleppung von Samenmaterial eine wich
tige Rolle.

Die derzeitige Verbreitung umfasst somit das Unterinntal von Wörgl bis Pfunds 
im Oberinntal im Westen. Noch vereinzelte und oft isolierte Vorkommen sind auch 
in den Seitentälern wie Zillertal oder Wipptal, oder im Außerfern zu verzeichnen.

Aktuell kommt zur starken Ausbreitung von Senecio inaequidens als vorläufig 
letzter Invasionsschritt eine deutliche Standorterweiterung hinzu. War die Art bis vor 
wenigen Jahren in Nordtirol ein typischer Begleiter von Verkehrswegen, beginnt sie 
jetzt zunehmend in Schlagfluren, lichte und oft felsdurchsetzte Waldgesellschaften, 
Magerrasen und Felsstandorte vorzudringen.
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Duftende Schönheiten –  
die Gattung Tenicroa Raf. im Wandel der Zeit

Michael Pinter1, Mario Martínez-Azorín1, Martin Pfosser2 & Wolfgang Wetschnig1

1	 Institut für Pflanzenwissenschaften, Universität Graz, Holteigasse 6, 8010 Graz, 
2	 Biologiezentrum der Oberösterreichischen Landesmuseen, J.-W.-Klein-Straße 73, 4040 Linz

Seit jeher haben Arten der Gattung Tenicroa, welche im Jahre 1837 von Rafinesque 
beschrieben wurde, eine sehr wechselvolle taxonomische Geschichte. Bis heute wur
den sie insgesamt 8 weiteren Gattungen zugeordnet. Zu Anbeginn wurden die da
mals bekannten Arten in die Gattung Anthericum gestellt (Jacquin 1794, 1797; Will
denow 1799) und schließlich folgenden anderen Gattungen untergeordnet: Albuca 
(Ker Gawler 1805, 1818, 1821), Drimia (Jessop 1977, Manning & Goldblatt 2000, 
2003), Ornithogalum L. (Kunth 1843), Phalangium (Poiret 1804), Pilasia (Rafi
nesque 1837), Sypharissa (Salisbury 1866, Obermeyer 1980) und Urginea (Steinheil 
1834, Duthie 1928, Adamson 1942, Lewis 1952).

Aufgrund dieser ständigen nomenklatorischen Änderungen haben wir es mit 
einer sehr verwirrenden Ausgangssituation zu tun, welche auf die mangelhafte Er
forschung der Gattung selbst zurückzuführen ist.

Tenicroa ist charakterisiert durch synanthe Laubblätter, welche von scheidigen 
Niederblättern mit erhabenen Querrippen umhüllt werden, sowie durch sternförmig 
ausgebreitete Tepalen mit einem rotbraunen bis grünen Mittelstreif. Die unteren 
Brakteen besitzen einen langen basalen Sporn. Das Verbreitungsgebiet umfasst Süd
afrika und den Südwesten Namibias.

Im Zuge der Revision der Gattung Tenicroa untersuchen wir die Morphologie 
der einzelnen Arten und erstellen des Weiteren molekulargenetische Analysen.

Wir konnten Lebendmaterial, Fixierungen, Herbarbelege und DNA-Proben der 
vier derzeit anerkannten Arten untersuchen. Die Pflanzen stammten aus Südafrika 
und wurden im Botanischen Garten der Universität Graz kultiviert.

Als erster Schritt zu einem besseren Verständnis der Gruppe wurde Tenicroa 
nana aufgrund morphologischer und molekularer Befunde in die von uns beschrie
bene, monotypische Gattung Mucinaea gestellt, wodurch nun Tenicroa eine mono
phyletische Gruppe darstellt.

Unsere Untersuchungen zeigen, dass einige der momentan als Synonyme ande
rer Arten geführten Sippen durchaus Artrang verdienen. Zudem ist hervorzuheben, 
dass die Inventur der Taxa noch sehr unbefriedigend ist und zahlreiche neue Arten 
auf ihre Beschreibung warten.
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The seasonal dimorphism of the biennial grassland species 
Gentianella bohemica (Gentianaceae) – genetic patterns  
among and within different generations of both flowering morphs

Kristina Plenk, Friederike Göd, Monika Kriechbaum & Matthias Kropf

Institute of Integrative Nature Conservation Research, University of Natural Resources and Life 
Sciences, Gregor-Mendel-Straße 33, Vienna

Intraspecific polymorphisms are an important type of genetic diversity which is ex
plicitly mentioned and legally protected in the Convention on Biological Diversity 
(CBD). Therefore, intraspecific polymorphisms, here expressed in the form of two 
phenological independent flowering morphs, are of particular interest for nature 
conservationists since their protection needs a sensitive and adapted management 
based on a profound knowledge and understanding of their biology and history.

Gentianella bohemica, a priority species of the European Habitats Directive, is 
regional endemic in the Bohemian Massif and occurs only in the Czech Republic, 
Germany, Poland and Austria. The latter region is the only region where both 
flowering morphs still occur; hence the samples included in our study are taken 
exclusively from Lower Austria where the species is restricted to extensively used 
grasslands. 

To analyse genetic patterns of both flowering morphs of G. bohemica in different 
generations, leave samples were collected at the end of June and in the middle of 
September in consecutive years 2011 and 2012 during the flowering time of the 
respective morph. In addition, samples from a previous study (collecting year 2009) 
where included. In total, Amplified Fragment Length Polymorphisms (AFLPs) were 
generated for 747 individuals. Here, we report first results of our study on the genetic 
diversity and structure regarding our main research question on the relationship 
of different generations of the two flowering morphs of G. bohemica in consecutive 
and non-consecutive seasons: can we identify a genetic pattern representing the 
two morphs as independent entities following a two-year rhythm (i. e. biennial life 
form) or, on the contrary, evidence for genetic exchange among subsequent seasons 
(within the respective flowering morph).
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Entwässerungsgräben: Management und Bedeutung  
als Sonderhabitate für den Erhalt der Phytodiversität  
im intensiv genutzten Marschgrünland in Schleswig-Holstein

Leonid Rasran

Institut für Botanik, Universität für Bodenkultur Wien, Gregor-Mendel-Str. 33, 1180 Wien; Leonid.
rasran@boku.ac.at

Entwässerungsgräben sind in den strukturarmen Landschaften des nordeuro
päischen Marschlandes wichtige Elemente, entscheidend für die floristische Arten
vielfalt. Besonders in den als Intensivgrünland stark genutzten Flussmarschen von 
Schleswig-Holstein fungieren Gräben als Refugien für die ansonsten aus der Fläche 
verdrängten Arten. Die Funktion der Gräben als Ersatzstandorte für limnische 
Makrophyten, aber auch für zahlreiche Pflanzen der Feuchtwiesengesellschaften 
ist neben dem Nährstoffstatus vor allem durch Charakter und Periodizität der 
Grabenunterhaltungsmaßnahmen bestimmt. Diese liegt in der Regel im Ermes
sen der lokalen Nutzer (Landwirtschaftsbetriebe), kann aber Empfehlungen des 
Naturschutzes angepasst werden. Im vorgestellten Projekt wurden Entwässerungs
gräben im zentralen Schleswig-Holstein (Eider-Treene-Sorge-Niederung) über 
drei Jahre auf ihre Vegetationszusammensetzung untersucht. Die Ergebnisse der 
floristischen Aufnahmen wurden in Relation zu Grabenmorphologie (Grabenform), 
Räumungsrhythmus, Nährstoffstatus, Vegetation der umliegenden Flächen und Zu
sammensetzung der Samenbank der Grabenkanten gesetzt. Die Ergebnisse zeigten, 
dass der Artenpool der Gräben den der umliegenden Intensivgrünlandflächen um 
mehr als das doppelte übersteigt und zahlreiche regional seltene und gefährdete 
Arten, die in der Fläche größtenteils verschwunden sind, umfasst. In der stark eutro
phierten Landschaft spielt die Störung bei der Grabenräumung eine entscheidende 
Rolle für die Artenzusammensetzung. Einer unmittelbar nach Räumung kurzfristig 
auftretenden Pionier- und Schlammvegetation folgt im zweiten und dritten Jahr 
ein Anstieg der Grünlandarten, inklusive der als Zielarten angesehenen Gruppe 
der Feuchtwiesenarten. Die durch Grabenräumung nur zum Teil beeinträchtigten 
Schilf- und Röhrichtarten, deren tief im Boden liegende Rhizome die mechanischen 
Auswirkungen der Grabenunterhaltung größtenteils unbeschadet überstehen, er
reichen im dritten Jahr nach der Räumung erneut Dominanz und beginnen, die 
nutzungsangepassten Grünlandarten zu verdrängen. Ein Räumungsrhythmus von 
3–4 Jahren erscheint empfehlenswert, denn dies würde den Zielarten (Feuchtwiesen
arten wie z. B. Silene flos-cuculi, Lotus uliginosus) erlauben, ihren Lebenszyklus zu 
absolvieren und eine vitale Samenbank aufzubauen, bevor die Lichtkonkurrenz sei
tens Schilf- und Röhrichtarten zu stark wird.
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Die Rauschbeeren (Vaccinium uliginosum agg.) in den Alpen:  
zwei Arten oder doch nur eine?

Dominik Regele, Michael Grünebach, Brigitta Erschbamer & Peter Schönswetter

Institut für Botanik, Universität Innsbruck, Sternwartestraße 15, 6020 Innsbruck

Die zirkumboreal verbreiteteten Rauschbeeren (Vaccinium uliginosum agg.) zählen 
zu den häufigsten und teilweise vegetationsbestimmenden Zwergsträuchern im 
Alpenraum. Sie kommen einerseits an baumfreien Standorten der subalpinen bis 
alpinen Stufe und andererseits in Mooren und moorigen Wäldern vor. Der taxono
mische Status der mitteleuropäischen Vertreter dieser Artengruppe ist noch immer 
unklar. Klassischerweise werden V. uliginosum L. und V. gaultherioides Bigelow unter
schieden, wobei in der Literatur diese Gruppen entweder als Arten, Unterarten, Öko
typen oder als eine einzige Art geführt werden.

Ziel unserer Untersuchungen war herauszufinden, ob sich V. uliginosum und 
V. gaultherioides genetisch, morphologisch und hinsichtlich des Vegetationsan
schlusses unterscheiden lassen. Dafür wurden 43 Populationen aus sechs Nord-
Süd-Transekten durch die Alpen für genetische und durchflusszytometrische Unter
suchungen besammelt und die unmittelbaren Begleitarten der beprobten Individuen 
aufgenommen. AFLP-Analysen sowie Sequenzdaten aus dem Chloroplastengenom 
zeigen eine klare Trennung in zwei Gruppen, die mit der Ploidiestufe (diploid und 
tetraploid) sowie mit der Höhenstufe (und damit mit dem Vegetationsanschluss) 
korreliert. Morphologische Untersuchungen zeigten eine sehr hohe Variabilität der 
tetraploiden Populationen, kein Merkmal erlaubte eine klare Unterscheidung zwi
schen den genetischen Gruppen. Unsere Untersuchungen zeigen, dass in den Alpen 
zwei Sippen von Rauschbeeren vorkommen, die sich genetisch und hinsichtlich 
Ploidie-Stufe und Standortsökologie unterscheiden, morphologisch aber nicht 
sauber trennbar sind.
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Adaptive evolution modeling reveals a high degree  
of niche conservatism in Baeomycetalean fungi

Philipp Resl, Toby Spribille & Helmut Mayrhofer

Institut für Pflanzenwissenschaften, Universität Graz, Holteigasse 6, 8010 Graz

Fungal-algal symbioses of the order Baeomycetales (Ostropomycetidae, Lecanoro
mycetes) live in close physical contact with a variety of organic and non-organic 
substrates. Although lichens have long been recognized to show narrow preferences 
for certain substrates, those are seldom placed in an evolutionary context. To investi
gate the evolution of substrate specificity we 1) obtained eight fungal genes for a 
matrix of 50+ taxa; 2) coded substrate affinity as a character state based on different 
interaction-specificity scenarios (e.g., organic vs. non-organic, or specific to types of 
organic substrates) to model the evolution of substrate preferences; and 3) applied 
speciation-extinction models as one measure to assess relative success of substrate 
affinities over evolutionary time. Our results reveal high levels of substrate-related 
niche conservatism and show that substrate specialization is a biological reality with 
possible extreme consequences leading to evolutionary dead ends. We conclude that 
Baeomycetalean fungi are an excellent model system to study substrate specificity 
evolution contributing to a better understanding of interactions of lichens with their 
substrates.
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Drei bemerkenswerte Rostpilzarten  
aus der Gattung Puccinia in Kärnten

Helene Riegler-Hager

Landesmuseum Kärnten, Kärntner Botanikzentrum, Prof.-Dr.-Kahler-Platz 1,  
9020 Klagenfurt am Wörthersee; helene.riegler@landesmuseum.ktn.gv.at

Ein kleines Areal unterhalb des sogenannten „Großen Felsens“ südlich des Hochobirs 
in Südkärnten wurde auf das Vorkommen parasitischer Mikropilze untersucht. Die 
steilen, größtenteils trockenen und südexponierten Abhänge über Kalk bieten eine 
sehr interessante, abwechslungs- und artenreiche Flora. Deshalb war auch mit 
einigen bemerkenswerten parasitischen Mikropilzen zu rechnen. Das untersuchte 
Gebiet befindet sich in der montanen Stufe auf einer Seehöhe von knapp 1100 m im 
Bereich N 46º 28’ / E 14º 28’, MTB 9552/2. 

Aus der Gruppe der Rostpilze wurden etliche Vertreter der Ordnung Pucci
niales nachgewiesen, davon drei seltenere Arten der Gattung Puccinia: Puccinia 
pedunculata auf Rumex scutatus, Puccinia peucedani-austriaci auf Peucedanum 
austriacum und Puccinia stachydis auf Stachys recta. 

Für Puccinia pedunculata, in Österreich allein auf Rumex scutatus bekannt, gibt 
es für Kärnten derzeit eine einzige Fundmeldung aus Mauthen. Puccinia stachydis auf 
Stachys recta wurde bisher nur in Oberösterreich und Niederösterreich und Puccinia 
peucedani-austriaci auf Peucedanum austriacum überhaupt nur in Niederösterreich 
beobachtet.

Puccinia pedunculata Schroeter auf Rumex scutatus: Kärnten: Bezirk Völker
markt, Schaidasattel, N Perutsch, Bereich „Großer Felsen“. Südexponierte Kalk-
Schutthalde; ca. 1086 m alt.; N 46º 28‘ 57,2‘‘ E 14º 28‘ 18,4‘‘, MTB 9552/2; 03. 10. 
2011, leg. H. Riegler-Hager (HRH 1770).

Puccinia peucedani-austriaci Mayor auf Peucedanum austriacum: Kärnten: Be
zirk Völkermarkt, Schaidasattel, N Perutsch, Bereich „Großer Felsen“. Südexponier
te, trockene Abhänge über Kalk; ca. 1094 m alt.; N 46º 28‘ 56,8‘‘ E 14º 28‘ 24,4‘‘, 
MTB 9552/2; 03. 10. 2011, leg. H. Riegler-Hager (HRH 1768); ibid.: ca. 1100 m alt.; 
N 46º 28‘ 57,3‘‘ E 14º 28‘ 25,0‘‘, 06. 10. 2012, leg. H. Riegler-Hager (HRH 1811); 
ibid.: ca. 1120 m alt.; N 46º 28‘ 57,1‘‘ E 14º 28‘ 23,4‘‘, 06. 10. 2012, leg. H. Riegler-
Hager (HRH 1819).

Puccinia stachydis DC. auf Stachys recta: Kärnten: Bezirk Völkermarkt, Schaida
sattel, N Perutsch, Bereich „Großer Felsen“. Südexponierte, trockene Abhänge über 
Kalk; ca. 1070 m alt.; N 46º 29‘ 01,1‘‘ E 14º 28‘ 38,3‘‘, MTB 9552/2; 06. 10. 2012, leg. 
H. Riegler-Hager (HRH 1813).
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Species richness and diversity of lichen communities  
by conservation through religion

Alexander Rohrer1, Helmut Mayrhofer1, Vasiliki Kati2 & Lucia Muggia1,3 

1	 Institute of Plant Sciences, University of Graz, Holteigasse 6, 8010 Graz, Austria 
2	 University of Patras, Department of Environmental & Natural Resources Management, Seferi 2, 

30100 Agrinio, Greece 
3	 University of Trieste, Department of Life Science, Via Giorgieri 10, 34127 Trieste, Italy

Sacred natural site are ancient conservation system with significant culture and bio
diversity. In the North West Greece, in the Epirus Mountains, many forested areas 
have been preserved through religious rules; in the literature these places are known 
as sacred groves. The sacred groves of Epirus are usually located above settlements 
and function as protective forest belts shielding from landslides and torrents. In the 
today’s abandoned cultural landscape their presence near villages is not very striking 
but it contrasted dramatically with the surrounding overgrazed and deforested land
scapes during the prewar period, as documented by aerial photographs. Some of 
these groves were „excommunicated“ in order to be protected more efficiently. Our 
study is part of a more comprehensive project which aims at examining if the sacred 
groves of Epirus follow common patterns associated with locally-adapted manage
ment practices and at investigating their value for local people and for biodiversity 
conservation (including flora and fauna). We, in particular, have analysed the spe
cies richness and diversity of epiphytic lichen communities in eight selected sites, 
comparing sacred groves forest, protected thorough religion, and surrounding 
managed forests, both constituted mainly by oak species. We found that high lichen 
species richness and diversity does not always correlate with the protected religious 
sites. Some of the sacred groves are shadowed forest characterized by old, big oak 
trees whose dense canopy reduces the light and the trunks are almost completely 
covered by mosses. Alternatively, some managed forests are particularly rich in 
lichen species, mainly represented by cyanolichens (Peltigerales).
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Herbarbelege im Wertewandel –  
Blitzlichter aus dem deutschsprachigen Raum

Astrid Scharfetter & Anton Drescher

Institut für Pflanzenwissenschaften, Universität Graz, Holteigasse 6, 8010 Graz;  
as.scharfetter@uni-graz.at, anton.drescher@uni-graz.at

Verkaufspreise können den wissenschaftlichen Wert von Herbarmaterial nicht abbil
den, doch liefert ein Blick auf die Marktentwicklung und die Käuferkreise Anhalts
punkte für den Stellenwert solcher Pflanzensammlungen im Lauf der Geschichte.

Ab dem 16. Jh. wurden gebundene Herbarien als im Vergleich zu bebilderten 
Druckwerken günstiger Arbeitsbehelf für Ärzte und Apotheker verkauft. Ende des 
18. Jh.s kam der Handel mit Herbarien in Schwung und erreichte im 19. und be
ginnenden 20. Jh. einen Höhepunkt. In einer wissenschaftsfreundlichen Zeit ging 
er einher mit a) der Entwicklung des Exsikkaten-Wesens, b) der Gründung botani
scher Tauschanstalten, c) der Vermarktung in Anzeigenblättern und z. T. in Fach
zeitschriften sowie d) der Entstehung naturwissenschaftlicher Vereinigungen und 
Museen. Zunächst konnten sich meist nur Adelige solche Sammlungen, die im 18. 
Jh. in Naturalienkabinette mündeten, leisten. Manche traten auch als Förderer der 
im 19. Jh. zahlreich gegründeten naturwissenschaftlichen Museen auf, welche 
Sammlungen ankauften, z. B. Erzherzog Johann für das von ihm 1811 gegründete 
Joanneum. Später waren wissenschaftliche Institute, Forscher und interessierte 
Laien die Hauptabnehmer.

Zunehmendes Interesse an Bildung und Wissenschaft führte im 18. Jh. zur He
rausgabe von Serien getrockneter Pflanzen in mehrfacher Ausführung, die zunächst 
über den Buchhandel verkauft wurden. D. H. Hoppe kann, mit den Worten von Mari
anne Klemun, als „erster botanischer Freiberufler“ bezeichnet werden. Seine ab 1790 
herausgegebenen Exsikkaten vermarktete er über die von ihm betreuten Zeitschriften. 
Nach ihm schafften es einzelne Sammler, wie G. Treffer, vom Verkauf ihrer Aufsamm
lungen zu leben. Andere konnten ihre Reisen damit finanzieren, wie K. T. Kotschy.

1819 gründete P. M. Opiz in Prag die weltweit erste Pflanzentauschanstalt, es 
folgten weitere, wie jene des Wiener Botanischen Tauschvereins 1845 durch A. Sko
fitz. Dessen Nachfolger I. Dörfler ersetzte das Tauschsystem nach der Quantität durch 
eines nach dem Wert der Belege. Exsikkaten werden seit der 2. Hälfte des 20. Jh.s 
fast nur mehr zwischen wissenschaftlichen Institutionen getauscht, Einzelankäufe 
durch solche Institute sind heute eher die Ausnahme.

Bei Betrachtung der Preisentwicklung im Handel mit Herbarmaterial sind 
Kaufkraftvergleiche schwer möglich. Die Tatsache, dass sich in der Zeit der Donau
monarchie sogar ein eigener Geschäftszweig mit dem Handel von Pflanzensamm
lungen etablieren konnte, zeigt deren damals hohen Stellenwert im Vergleich zu 
heute.
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Phytoparasitische Pilze Österreichs – dokumentiert im Herbarium 
des Instituts für Pflanzenwissenschaften der Universität Graz

Christian Scheuer, Peter Zwetko & Paul Blanz

Institut für Pflanzenwissenschaften, Universität Graz, Holteigasse 6, 8010 Graz

Der Erforschungsstand der Mycobiota (Pilzflora, Funga) Österreichs ist ziemlich 
heterogen. Während die Erfassung und Kartierung der „Großpilze“ beträchtliche 
Fortschritte gemacht hat und in manchen Landesteilen bereits als repräsentativ an
gesehen werden kann (vgl. Datenbank der Pilze Österreichs), gibt es bei anderen 
Pilzgruppen noch zahlreiche Erfassungslücken. 

Auf eine Initiative von Prof. Josef Poelt (1924–1995) wurde an unserem Institut 
bereits in den 1970-er Jahren mit Vorarbeiten zur Ausdehnung des Catalogus 
Florae Austriae auf die „Kryptogamen“ begonnen, anfangs auf sehr breiter Basis. 
Der Rostpilz-Katalog bekam schließlich Vorrang gegenüber den anderen Projekten, 
wobei die 1985 erschienene erste Auflage noch von Poelt allein fertiggestellt 
wurde. Insbesondere zwischen dem Beginn der Vorarbeiten und dem Erscheinen 
dieser ersten Auflage des Rostpilz-Kataloges erzog Poelt seine SchülerInnen und 
MitarbeiterInnen zu eifrigen Sammlern phytoparasitischer Pilze. Von den Gefäß
pflanzen-KennerInnen konnten beispielsweise Helmut Melzer (1922–2011) und 
Franz Grims für weitere Sammeltätigkeit gewonnen werden, etwas später Thomas 
Barta. Die zweite, revidierte und erweiterte Auflage des Rostpilz-Kataloges von 
Poelt & Zwetko erschien 1997. Der Katalog der Brandpilze Österreichs von Zwetko 
& Blanz wurde 2004 publiziert. Derzeit wird an einem Handbuch über die Rostpilze 
Österreichs und Mitteleuropas gearbeitet, dessen erster von zwei Bänden noch in 
diesem Jahr erscheinen soll.

Der Vortrag beleuchtet auch die Situation bei der Erfassung anderer phyto
parasitischer Pilzgruppen (Falsche und Echte Mehltaupilze, „Blattfleckenpilze“, 
Taphrinomyceten usw.) in Österreich, wie sie sich im Repräsentationsgrad der je
weiligen Gruppe im Herbarium des Instituts für Pflanzenwissenschaften der Uni
versität Graz widerspiegelt. Zweifellos trägt auch das Fehlen einer umfassenden 
Bibliografie der Pilze Österreichs dazu bei, dass die Zusammenstellung verlässlicher 
Kataloge (Checklisten) sich als wesentlich zeitraubender erweist als ursprünglich 
angenommen, doch das Hauptproblem ist und bleibt der Mangel an entsprechend 
geschulten MykologInnen und die ungenügende Dokumentation bestimmter Pilz
gruppen in den öffentlichen Herbarien. Besonders wenige Belege besitzen wir von 
den phytoparasitischen Pilzen auf Kultur- bzw. Nutzpflanzen.
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Die Gattung Rhus s. lat. im Botanischen Garten des  
Kärntner Botanikzentrums (Landesmuseum für Kärnten) –  
Beispiel einer wissenschaftlichen Lebendsammlung

Felix Schlatti

Landesmuseum für Kärnten, Kärntner Botanikzentrum, Prof.-Dr.-Kahler-Platz 1, 9020 Klagenfurt; 
felix.schlatti@landesmuseum.ktn.gv.at

Die Gattung Rhus s. lat. (Anacardioideae, Anacardiaceae, Sapindales) beinhaltet 
je nach Abgrenzung zwischen 35 und 178 Arten. Auch die Publikationen jüngerer 
Zeit sind sich über die Zuordnung der Taxa uneinig. Aktuelle Forschungsergebnisse 
bestätigen jedoch eine Aufteilung in Malosma, Rhus, Searsia sowie Toxicodendron 
und schlagen zusätzlich eine Abspaltung der Gattung Lobadium vor. Während die 
über 100 Arten umfassende Gattung Searsia in fast nur Afrika vorkommt, liegen die 
Verbreitungsschwerpunkte der Toxicodendron-Arten in Nordamerika und Ost-Asien. 

Einige Arten der Gattung Rhus s. lat. haben hohe Gehalte von Urushiol und 
lösen beim Menschen schwere Kontaktallergien aus, z. B. Rhus (Toxicodendron) succe
daneum oder Rhus (Toxicodendron) sylvestris. Die Urushiol-Gehalte der afrikanischen 
Searsia-Arten wurden bisher kaum untersucht, liegen aber weit niedriger.

Die Rhus s. lat.-Sammlung des Kärntner Botanikzentrums (Landesmuseum für 
Kärnten) umfasst alle 5 Gattungen und derzeit 21 Arten (22 Taxa); sie wird laufend 
erweitert. Für diese Erweiterung der Sammlung werden gezielt Arten vermehrt, die 
nur selten in Kultur stehen. Dazu zählt auch die einzige Art der Gattung Malosma 
(Rhus laurina = Malosma laurina), die nur im Süden des US-Bundesstaates Kalifor
nien und auf der mexikanischen Halbinsel Niederkalifornien vorkommt.

Der Aufbau wissenschaftlicher Sammlungen zählt zu den Kernaufgaben bo
tanischer Gärten. Um den internationalen Informationsaustausch und die Koordi
nation dieser Sammlungstätigkeit zu erleichtern, richtete BGCI (Botanic Gardens 
Conservation International) die Datenbank PlantSearch ein. Diese Datenbank ent
hält unter anderem die Information, wie oft einzelne Arten ex situ kultiviert werden. 
Beispielsweise listet PlantSearch für Rhus aromatica (= Lobadium aromaticum), 
einer häufigen nordamerikanische Art, 127 Akzessionen auf.

Die Informationen von PlantSearch ermöglichen es kleinen botanischen Gär
ten die Bestände gezielt zu erweitern und Sammlungen von internationaler Be
deutung aufzubauen. Mehrere Arten der Klagenfurter Rhus s. lat.-Sammlung sind 
laut PlantSearch äußerst selten in Kultur. Von Rhus (Searsia) divaricata und Rhus 
(Searsia) nebulosa wird nur jeweils ein Bestand zitiert, nämlich jener aus dem Kärnt
ner Botanikzentrum. 14 Arten der Sammlung kommen in 1 bis 6 weiteren Gärten 
vor, z. B. Rhus (Searsia) ciliata, Rhus (Searsia) erosa, Rhus (Searsia) incisa oder Rhus 
(Searsia) montana.
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Molecular phylogeny of the lichenized fungal genera Trapelia, 
Trapeliopsis, and Placopsis (Trapeliaceae – Baeomycetales, 
Ascomycota) based on ribosomal and protein-coding markers

Kevin Schneider1, Philipp Resl1 & Toby Spribille1,2
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Phylogenetic relationships within the family Trapeliaceae are poorly understood. 
Previous studies using non-coding genes included only few of the currently accepted 
species, especially within the genera Trapelia and Trapeliopsis. Questions about 
monophyly of species and the value of currently used morphological characters for 
species delimitation thus remain unanswered. To address these issues we performed 
phylogenetic analyses based on the most complete taxon sampling of Trapeliaceae to 
date. For each voucher specimen we obtained sequences from up to eight fungal loci 
and employed both maximum-likelihood and Bayesian phylogenetic approaches. We 
could not detect any substantial conflict among tree topologies. While we recovered 
the genus Trapeliopsis as monophyletic, the genus Trapelia is paraphyletic, clustering 
with Placopsis, which itself is monophyletic but nested in Trapelia. The relationships 
within Trapeliopsis are largely in concordance with morphology-based delimitations. 
Within Trapelia species are recovered as paraphyletic, with the only monophyletic 
species being T. obtegens. This non-monophyly of most Trapelia species puts currently 
used morphological and anatomical characters for species delimitation in question. 
Clades within Trapelia exhibit long branches and high statistical support and may 
represent previously unrecognized genera. The absence of correlations between 
topology and morphology as well as the sympatry of many species of Trapelia raise 
the question of how the pronounced genetic divergence among clades could have 
been maintained. In conclusion, we emphasize the need for further studies on repro
ductive isolation and genetic incompatibilities in this group of lichens.
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Österreichische (Sub-)Endemiten – Mythen versus Daten

Peter Schönswetter

Institut für Botanik, Universität Innsbruck, Sternwartestraße 15, 6020 Innsbruck

Österreich besitzt für seine geringe Größe eine hohe Anzahl an Endemiten und Sub
endemiten. Obwohl endemische Arten zu den bedeutendsten Naturschätzen ihrer 
Heimatländergehören sind sie oft erstaunlich schlecht untersucht. Anhand publi
zierter und unpublizierter Beispiele werde ich zeigen, wie sehr sich die Kenntnis der 
Verwandtschaftsverhältnisse österreichischer Endemiten durch die Verwendung mo
derner und klassischer Methoden in den letzten Jahren gebessert hat. Für manche 
österreichischen Endemiten konnte gezeigt werden, dass sie keinerlei taxonomischen 
Wert besitzen, während andere, morphologisch und genetisch deutlich differen
zierte Sippen bis heute verkannt wurden. Ein kleiner Trost für all jene, die nach dem 
Motto „große Blüte, hohe systematische Rangstufe“ an die Existenz von vier Taxa 
von Papaver alpinum in Österreich glauben: mit der (nicht neuen, aber vergessenen) 
Abtrennung von Sesleria ovata von der Gattung Sesleria erhält Österreich sogar eine 
subendemische Pflanzengattung!
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Planungsarbeiten zu einer 3. Auflage der Roten Liste der Farn- und 
Blütenpflanzen (Pteridophyta und Spermatophyta) Österreichs 

Luise Schratt-Ehrendorfer1, Harald Niklfeld1, Christian Schröck & Oliver Stöhr2
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2	 REVITAL Integrative Naturraumplanung, Nußdorf 71, 9990 Nußdorf-Debant

Die derzeit gültige 2. Fassung der Roten Liste gefährdeter Farn- und Blütenpflanzen 
Österreichs (1999) ist nunmehr 15 Jahre alt.  Als unverzichtbares Werkzeug in unter
schiedlichsten Naturschutzangelegenheiten zur Erhaltung der Biodiversität bedarf 
sie daher dringend einer Überarbeitung. 

Ziel der 3. Auflage ist die Erarbeitung und Herausgabe einer aktualisierten 
Roten Liste der gefährdeten Farn- und Blütenpflanzen (Pteridophyta und Spermato
phyta) Österreichs einschließlich eines Katalogs der in Österreich einheimischen 
und eingebürgerten Gefäßpflanzen. Neuerungen gegenüber den vorigen Fassungen 
der Roten Liste sollen sein: das Offenlegen der jeweils artspezifischen Gefährdungs
indikatoren, eine Analyse der Verantwortlichkeit Österreichs für den Erhalt der Ar
ten aus globaler Sicht sowie die Feststellung des aktuellen Handlungsbedarfs, um 
das Aussterben von Arten zu verhindern.

Das Treffen der österreichischen Botanikerinnen und Botaniker bietet Gelegen
heit über Inhalte und Arbeitsabläufe der geplanten Neubearbeitung der Roten 
Liste zu berichten und um die Mitarbeit regionaler Expertinnen und Experten zu 
werben.
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Etablierung von Halbtrockenrasen auf ehemaligen Ackerflächen – 
Ansaat vs. natürliche Kolonisation

Philipp Sengl & Martin Magnes

Institut für Pflanzenwissenschaften, Universität Graz, Holteigasse 6, 8010 Graz;  
nwsephi@gmx.at; martin.magnes@uni-graz.at

Die Gefährdung von Halbtrockenrasen im Südöstlichen Alpenvorland ist beträcht
lich, da nur noch wenige isolierte Flächen in der intensiv bewirtschafteten Agrarland
schaft erhalten sind. Der Naturschutzbund Steiermark hat daher im Raum St. Anna 
am Aigen (Bez. Südoststeiermark) und Bierbaum (Bez. Hartberg-Fürstenfeld), in 
den letzten Jahren einige landwirtschaftliche Intensivflächen in Nahelage zu besteh
enden Halbtrockenrasen erworben, um diese in artenreiche Halbtrockenrasen um
zuwandeln.

In den Jahren 2012 bis 2014 wurden vier solcher Renaturierungsflächen 
vegetationsökologisch untersucht. Es handelt sich dabei um eine ehemalige Apfel
plantage sowie drei ehemalige Äcker, welche alle jeweils unmittelbar an bestehende 
Halbtrockenrasen angrenzen. Bei einem der Äcker als auch bei der Apfelplantage 
wurde auf das gezielte Einbringen von Zielarten verzichtet. Zwei der ehemaligen 
Äcker wurden mit Heudruschmaterial aus artenreichen Fettwiesen und Halbtrocken
rasen eingesät.

Im Zuge der Untersuchung wurden jeweils mehrere Transekte, ausgehend 
von den Halbtrockenrasen bis in die extensivierten Flächen gelegt. Dabei wurden 
im Abstand von 10 m pflanzensoziologische Aufnahmen nach der Braun-Blanquet-
Methode erstellt und Bodenproben genommen. Besonderes Augenmerk wurde auf 
die Besiedelung durch Charakterarten der angrenzenden Halbtrockenrasen sowie 
auf den Anwuchserfolg der Arten aus dem Heudruschmaterial gelegt. Weiters 
wurde versucht, den Besiedelungserfolg von Zielarten mit den unterschiedlichen 
Standortbedingungen (Neigung, Exp, pH, Nährstoffhaushalt), als auch mit den 
Eigenschaften der Zielarten (Wuchshöhe, Ausbreitung, Strategietyp, Zeigerwerte, 
etc.) in Verbindung zu bringen. 

Die Analyse der Entwicklungsmuster der Flächen zeigt, dass mittels Saatgut
übertragung aus geeigneten Spenderflächen in relativ kurzer Zeit eine Vielzahl 
an Zielarten übertragbar ist. Jedoch ist auch bei Ansaat ein deutlicher Einfluss 
der benachbarten Vegetation erkennbar. Allerdings setzen sich sowohl bei Ansaat 
als auch bei natürlicher Kolonisation vor allem wuchskräftige Arten des Arrhena
therions durch. Kleine lichtliebende Arten des Bromions sind auch 4 Jahre nach Re
naturierungsbeginn nur selten in den ehemaligen Intensivflächen zu finden. Unsere 
Empfehlung ist es daher, in vergleichbaren Renaturierungsprojekten den Fokus 
auf diese Arten zu legen und spezielle Maßnahmen, wie das Einbringen einzelner 
Vegetationssoden bzw. Pflanzen aus Nachzucht anzuwenden.
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Contributions to the knowledge of Cambodian Cyperaceae

Karin Tremetsberger1, Steffen Hameister1, Michaela Wernisch1, David A. Simpson2  
& Karl-Georg Bernhardt1

1	 Institute of Botany, Department of Integrative Biology and Biodiversity Research, University of 
Natural Resources and Life Sciences, Gregor-Mendel-Straße 33, 1180 Vienna, Austria

2	 Royal Botanic Gardens, Kew, Richmond, Surrey TW9 3AB, UK

We contribute DNA sequences of selected species of Cambodian Cyperaceae to 
the overall phylogeny of the family, focusing particularly on the nuclear ribosomal 
internal transcribed spacer (ITS) region. To date, there are very little sequence data 
of Cyperaceae from Indo-China or Thailand. During a student excursion to Cambodia 
in 2010 we sampled c. 60 specimens of Cyperaceae. We generated ITS sequences 
of a total of c. 40 Cyperaceae species. These sequences were used for phylogenetic 
analysis together with highly similar sequences downloaded from NCBI GenBank. 
The phylogenetic tree served as a reference to guide the exact determination of our 
specimens in the Kew herbarium. Sequences are newly provided for Cyperus babakan, 
C. castaneus, C. leucocephalus, C. nutans, C. paniceus, C. pulcherrimus, C. trialatus, 
Eleocharis macrorrhiza, Fimbristylis hookeriana, F. insignis, Pycreus pumilus, Scleria 
levis, and S. poaeformis (names according to the “Flora of Thailand, Volume Six, 
Part Four: Cyperaceae” by D. A. Simpson & T. Koyama, 1998). Phylogenetic analysis 
revealed paraphyly of Cyperus including Kyllinga, Lipocarpha and Pycreus among 
others. Cryptic variation was revealed in the taxonomically difficult group of Fimbri
stylis dichotoma, with samples of this taxon appearing in three distinct clades within 
Fimbristylis.
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Verbreitung und Populationsanalysen einer natürlich vorkommen
den Blütenvariante von Capsella bursa-pastoris (L.) Medik. 

Theresia Unterfrauner1, Barbara Neuffer2 & Steffen Hameister1

1	 Institut für Botanik, Universität für Bodenkultur Wien, Gregor-Mendel-Straße 33, 1180 Wien; 
theresia.unterfrauner@boku.ac.at 

2	 Institut für Botanik, Universität Osnabrück, Barbarastrasse 11, 49076 Osnabrück, Deutschland; 
barbara.neuffer@biologie.uni-osnabrueck.de 

Die Brassicaceae (Kreuzblütler) sind generell durch eine stark konservierte Blüten
morphologie gekennzeichnet, jedoch gibt es einige wenige Abweichungen von die
sem Blütenaufbau. Solche Änderungen betreffen vor allem die Blütensymmetrie  
(z. B. Iberis, Teesdalia) oder die Anzahl der Blütenorgane (z. B. Lepidum). Der Fokus 
dieser Arbeit richtet sich auf eine petalenlose Variante des Hirtentäschels (Capsella 
bursa-pastoris) welche bereits 1821 in Prag und Wien entdeckt und beschrieben wur
de. In dieser Variante sind die vier weißen Petalen in vier zusätzliche funktionsfähige 
Stamina umgewandelt. Es handelt sich um eine natürlich vorkommende florale 
homöotische Mutation und der Phänotyp wurde als „Stamenoid Petals“ (Spe) 
beschrieben. Die Spe-Variante bildet  stabile Vorkommen welche sympatrisch 
mit wildtypischen C. bursa-pastoris auftreten. Mittels genetischen Fingerprints 
(AFLPs) wurden insgesamt 11 Populationen aus Österreich (5) Tschechien (4) und 
Deutschland (2) untersucht. Analysiert wurde, ob die blütenblattlose Variante auf 
einer Einfachentstehung basiert und sich das heutige Vorkommen durch anschlie
ßende Ausbreitung erklärt, oder ob die Variante mehrfach unabhängig voneinander 
entstanden ist. Zusätzlich wurden genetische Differenzierungen innerhalb und 
zwischen Populationen (Spe-Variante versus Wildtyp) geprüft und in Relation zur 
geografischen Entfernung gesetzt. In den AFLPs lieferten drei Primerkombinationen 
125 polymorphe Fragmente. Molekular lässt sich die Spe-Variante vom Wildtypus 
innerhalb der Populationen durch AFLP nicht abgrenzen aber eine hohe Variabilität 
konnte für die analysierte Population aus Gau-Odernheim (Deutschland) nachge
wiesen werden. Die Ergebnisse einer Clusteranalyse lassen zumindest auf eine Drei
fachentstehung schließen. Die analysierten österreichischen und tschechischen 
Populationen lieferten ein gemeinsames Cluster und die deutschen Populationen 
zwei weitere Gruppen. Im Falle der vorwiegend autogamen C. bursa-pastoris lässt 
sich eine solche Mehrfachentstehung durch den Wegfall des Selektionsdrucks auf 
die anlockende Funktion der Petalen erklären. In zukünftigen Studien wird es von 
besonderem Interesse sein zu analysieren, ob die molekularen Grundlagen zur Ent
stehung von Spe in den unterschiedlichen Herkünften die gleichen sind. 
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Was ist das Aremonio-Fagion (falls es überhaupt etwas ist)?

Wolfgang Willner

VINCA, Institut für Naturschutzforschung und Ökologie, Gießergasse 6/7, 1090 Wien;  
wolfgang.willner@vinca.at

Die Klassifikation der europäischen Buchenwälder gehört zu den umstrittensten 
Kapiteln der Pflanzensoziologie. Kontroversiell diskutiert wird dabei insbesondere, 
ob sich die basenreichen Buchenwälder floristisch in mehrere geographische Ver
bände untergliedern lassen. Im Zuge der Arbeiten an einer neuen Übersicht der 
höheren Vegetationseinheiten Europas („EuroVegChecklist“, L. Mucina et al.) 
und dem parallel laufenden „Braun-Blanquet-Projekt“ (http://www.sci.muni.cz/
botany/vegsci/braun_blanquet.php?lang=en) wurde der Versuch unternommen, 
diese Frage mit multivariaten Methoden zu beantworten. 

Aus der mehr als 500.000 Vegetationsaufnahmen umfassenden Datenbank des 
„Braun-Blanquet-Projekts“ wurden 22.496 Aufnahmen selektiert, in welchen Fagus 
sylvatica eine Deckung von > 50 % erreicht. Dieser Datensatz, welcher nahezu das 
gesamte Verbreitungsgebiet der europäischen Buchenwälder abdeckt, wurde mit 
TWINSPAN klassifiziert.

Die erste Teilung trennte bodensaure und basische Buchenwälder voneinander. 
Innerhalb letzterer erwiesen sich Klima (v. a. die Temperatur) und Karbonatgehalt 
des Bodens als stärkste Gradienten, wobei die montanen Tannen-Buchenwälder der 
Alpen und Dinariden am einen Ende und die Buchenwälder Süditaliens und der süd
lichen Balkanhalbinsel am anderen Ende des Gradienten zu liegen kamen. Diese 
beiden Extreme zeigen innerhalb der europäischen Buchenwälder auch historisch-
biogeographische Besonderheiten, welche mit den eiszeitlichen Refugialgebieten 
der Buche im Zusammenhang stehen. 

Während die südlichen Buchenwälder unschwer mit dem Verband Geranio 
versicoloris-Fagion identifiziert werden können, schließen die Alpisch-Dinarischen 
Buchenwälder den Kern des „illyrischen“ Aremonio-Fagion mit ein. Allerdings ist 
die traditionelle Abgrenzung des Verbands Aremonio-Fagion so nicht aufrecht zu 
erhalten. Falls das Aremonio-Fagion als selbständiger Verband bestehen bleiben 
soll, muss es jedenfalls auch die nordalpischen Buchenwälder (Lonicero alpigenae-
Fagion) umfassen. 
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Wie vielfältig sind unsere Weingärten?  
Einfluss von Bewirtschaftung und Agrar-Umweltmaßnahmen

Silvia Winter, Monika Kriechbaum & Wolfgang Holzner

Institut für Integrative Naturschutzforschung, Universität für Bodenkultur Wien, Augasse 2–6, 
1090 Wien

Die traditionelle, struktur- und artenreiche Weinbaulandschaft war nicht nur auf 
Weinproduktion ausgerichtet, sondern umfasste auch extensives Grünland, einzelne 
Obstbäume, Streuobstwiesen und viele andere Strukturelemente. In den letzten 
Jahrzehnten hat der generelle Trend der Spezialisierung und Mechanisierung in 
der Weingartenbewirtschaftung zu einer Segregation zwischen Produktions- und 
naturschutzfachlich interessanten Flächen geführt. Die Angst vor der Konkurrenz 
um Wasser und Nährstoffe zwischen den Weinreben und den Unkräutern führte zu 
einer Nulltoleranz-Einstellung gegenüber Unkräutern im Weingarten. In diesem 
Beitrag wollten wir die Auswirkungen unterschiedlicher Bewirtschaftungsweisen 
und Agrar-Umweltmaßnahmen (ÖPUL) auf die Gefäßpflanzenvielfalt und die Prä
senz von Indikatorarten untersuchen und evaluieren. Die untersuchten Weingärten 
unterschieden sich hinsichtlich ihrer Bodenumbruchs- und Schnittfrequenz sowie 
hinsichtlich dem Einsatz von Herbiziden und Begrünungsmischungen und wiesen 
auch eine unterschiedlich hohe Strukturvielfalt im und um den Weingarten auf. 
Wir untersuchten die Gefäßpflanzenvielfalt und -zusammensetzung im Frühling 
und Sommer getrennt nach Fahrgasse und Unterstockbereich in 105 Weingärten 
in drei unterschiedlichen österreichischen Weinbauregionen. Grundlagen für die 
Beurteilung der strukturellen Diversität waren die Kartierungen und Orthofotos. 
Indikatorartengruppen wurden auf Basis der Vegetationskartierung unter Berück
sichtigung der ökologischen Eigenschaften der Arten charakterisiert. In Summe 
wurden 382 Gefäßpflanzenarten über alle Untersuchungsregionen hinweg erfasst, 
im Durchschnitt wies ein Weingarten 57 Pflanzenarten auf. Die Artenzahl wurde 
durch die Faktoren Region, Bewirtschaftungsform (biologisch, integriert oder kon
ventionell) und strukturelle Diversität signifikant beeinflusst. Die höchste Arten
vielfalt wurde in biologisch bewirtschafteten Weingärten mit durchschnittlich 
64 Pflanzenarten pro Weingarten festgestellt (54 in integrierten und 58 in kon
ventionellen Weingärten). Häufiger Herbizideinsatz hatte einen negativen Einfluss 
auf die Artenzahl. Die meisten aktuellen Agrar-Umweltmaßnahmen des ÖPUL zielen 
nicht explizit auf die Förderung der Biodiversität ab, sondern fokussieren auf den 
Schutz vor Bodenerosion oder die Reduktion von Pestiziden; deshalb war der Effekt 
dieser Maßnahmen mit Ausnahme der biologischen Weingartenbewirtschaftung, 
auf die Artenvielfalt gering. 
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Therophytenreiche Ruderal- und Segetalgesellschaften der 
südöstlichen Steiermark und ihre Eignung als Klimazeiger

Barbara Wurm & Christian Berg

Institut für Pflanzenwissenschaften, Universität Graz, Holteigasse 6, 8010 Graz, Austria

Die südöstliche Steiermark weist im Zeitraum von 1901 bis 2000 einen überdurch
schnittlichen Anstieg der mittleren Jahrestemperatur von 1.19 K und der Sommer
temperaturen von 1.49 K auf. Gleichzeitig ist es ein Gebiet mit starken Ausbreitungs
tendenzen wärmeliebender neophytischer Arten besonders in kurzlebigen Ruderal- 
und Segetalgesellschaften. Bei diesen Vegetationstypen ist auf Grund des hohen 
Anteils an Arten mit kurzen Lebenszyklen eine schnelle Anpassung an die sich än
dernden Klimaverhältnisse anzunehmen.

Im Jahre 2012 wurden insgesamt 234 Vegetationsaufnahmen in einem Tran
sekt zwischen Bad Radkersburg und dem Schöckel erhoben, welche 7 Assoziationen 
zugeordnet werden konnten. Für jede Aufnahme wurde der gewichtete mittlere 
Temperaturzeigerwert nach Ellenberg errechnet. Aus zahlreichen Klimavariablen 
mit Temperaturbezug wurden mit Hilfe Allgemeiner linearer Modelle jene Klimavaria
blen ermittelt, welche den höchsten Anteil an der Erklärung der Varianz ausgewählter 
Datensätze aufwiesen. Getestet wurden beispielsweise der Gesamtdatensatz, einzel
ne Assoziationen, Artengruppen bis hin zu einzelnen Arten. Es zeigten sich gute 
Zusammenhänge zwischen der Pflanzenverbreitung und verschiedenen Klimavari
ablen, wie z. B. dem 30-jährigen Mittel der Jännertemperatur und dem 30-jährigen 
Mittel der Temperatur der Wintersaison. Mit Hilfe von Species response curves 
wurden die Optima der ausgewählten Datensätze für die Variablen bestimmt und 
anschließend die sich dadurch ergebenden klimabedingten Verbreitungsgebiete 
errechnet. Für die potenziell mögliche Änderung der Verbreitungsgebiete im Rah
men des Klimawandels wurden bestehende Klimaszenarien für die Steiermark 
bis 2050 herangezogen. Diese Änderung wurde an Hand von Verbreitungskarten 
dargestellt. 

Es zeigt sich, dass verschiedene Arten und Assoziationen kurzlebiger Ruderal- 
und Segetalgesellschaften eine deutliche Bindung an wärmegetönte Tieflagen 
haben und dass sich diese mit der künftig vorhergesagten Klimaentwicklung weiter 
ausbreiten werden. Dies hat Konsequenzen für die Landnutzung, die Landschafts
ästhetik und den Naturschutz.
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Aeciosporen bei Rostpilzen auf Koniferen

Peter Zwetko & Paul Blanz

Institut für Pflanzenwissenschaften, Universität Graz, Holteigasse 6, 8010 Graz

Aecien sind in vielen Rostpilz-Gruppen die auffälligsten und farbenprächtigsten 
Sporenlager im gesamten Entwicklungszyklus. Dennoch ist die Beschreibung der 
Aeciosporen in der Literatur meist auf wenige Merkmale wie Größe und Wanddicke 
beschränkt. Die Ornamentierung wird in der Regel undifferenziert als mehr oder 
weniger warzig angegeben. Deshalb ist es oft schwierig bis unmöglich, Rostpilze 
anhand dieses Sporenstadiums zu bestimmen.

Im REM deutlich erkennbare Oberflächenmerkmale bei Aeciosporen sind Art 
der Ornamentierung sowie deren Verteilung auf der Sporenoberfläche. Die Aecien 
können eine Peridie aufweisen. Diese Merkmale sind sowohl geeignet, Arten als 
auch Gattungen und Familien zu differenzieren.

Mit Ausnahme der Gattung Melampsora haben alle Gattungen, die ihre Aecien 
auf Koniferen entwickeln, eine Reihe von Merkmalen, in denen sie sich von anderen 
unterscheiden: a) eine unregelmäßig aufreißende Peridie; b) Sporen, die eine läng
liche Auflagerung an der Seitenwand aufweisen; c) Warzen mit einer annellierten 
Struktur. Diese Merkmalskombination wurde bei den Gattungen Chrysomyxa, Coleo
sporium, Cronartium, Melampsorella, Melampsoridium, Milesina, Pucciniastrum s.l. 
und Thekopsora gefunden. Trotz grundsätzlicher Übereinstimmungen gibt es bei 
diesen Gattungen unterschiedliche Ausformungen. Hingegen fehlen den Melam
psora-Aecien Peridien und den Aeciosporen Auflagerungen an den Längsseiten; 
auch eine annellierte Struktur ist hier nicht deutlich ausgeprägt.
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